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Welt ohne Himmel

Hilflos stürzte er zu Boden.

Die Attacke war mit großer Wucht gekommen. Der Rollwagen traf sein linkes Knie… natürlich sein linkes… der Angreifer kannte die größte Schwachstelle seines Opfers.

Hämisches Gelächter und Johlen brandete im Saal auf, denn für eine Abwechslung war man immer dankbar. Ein Kampf! Vielleicht sogar einer auf Leben und Tod. Schade nur, dass der Ausgang schon jetzt klar war, denn das Opfer war seinem Angreifer hoffnungslos unterlegen. Das schien sicher. Doch er wollte hier nicht sterben.

Hektisch versuchte er, wieder auf die Beine zu kommen, aber ein gezielter Tritt traf sein schlimmes Bein. Aus tränenden Augen sah er die kurze Klinge, die vor seiner Nase hin und her tanzte. Und die brutale Entschlossenheit in dem Gesicht seines Mörders.

Einem Gesicht, das einer einzigen Wunde glich…


Die linke Hälfte der Visage des Killers war eine einzige Brandwunde. Das rechte Auge fehlte, und eine scheinbar pulsierende Narbe zog sich quer von der leeren Augenhöhle bis hinunter zum Kinn.

Es waren viele Zeiteinheiten vergangen, seit Gahbur diese Verunstaltungen erlitten hatte. Mehr noch - er war damals nur knapp mit dem Leben davongekommen. Ein Schönling war er nie gewesen, denn seine tief in ihm verwurzelte Brutalität hatte sich schon immer in seinem Gesicht wiedergespiegelt. Seither jedoch war er ein Monster, vor dem Kinder schreiend fortliefen, Frauen angewidert die Augen schlossen.

Und all das verdankte er diesem Kümmerling, den er nun endlich vor seine Klinge bekommen hatte. Nun durfte er seinem Hass freien Lauf lassen. Warum man ihn so lange daran gehindert hatte, hatte Gahbur nie verstehen können. Der Zwerg schien für bestimmte Personen wichtig zu sein. Und diese Personen besaßen Macht, auch über Gahbur.

Gahbur machte nie viele Worte. Ein Grund dafür waren die Schmerzen, die jedes Wort, jeden Laut für ihn zu einer Qual machten. Die Narbe zog sich quer über seinen Mund… und sie war nie ganz verheilt, war nach wie vor eine quälende Wunde. Warum hätte er auch reden sollen? Er war ein Mörder - man sagte ihm, wen er zu eliminieren hatte. Da gab es nichts zu besprechen.

In diesem Fall erst recht nicht.

Dennoch… Gahburs Hass auf den Mickrigen war so abgrundtief. Er wollte sein Glück hinausschreien, bevor er sein Opfer in Fetzen schnitt. Quälend langsam nur wollte seine Stimme den Gefühlen gehorchen. Viel zu langsam. Denn so gab er seinem Opfer die ungewollte Chance, die es nie bekommen sollte!

Doch dieses Opfer wollte keines sein.

Hobbler legte all seine verbliebene Kraft in diese eine Aktion.

Er wusste, dass er gut und hart treffen musste, denn eine zweite Chance würde der Killer ihm nicht geben. Mit den Ellbogen stieß er sich nach hinten weg, damit sein rechter Fuß in etwa die richtige Position erreichen konnte.

Er dankte der Vorsehung - an die er im Grunde nie geglaubt hatte. Vielleicht gab es sie ja doch, denn ausgerechnet heute hatte er nicht daran gedacht, die doch reichlich harten Marschschuhe auszuziehen. Er trug sie sonst nur bei seinen langen Erkundungen, die er heimlich durchführte. An diesem Tag war er viel zu spät von einem dieser Ausflüge zurückgekehrt. Und um nicht noch mehr als üblich aufzufallen, hatte er in aller Eile nur seine graue Kutte übergeworfen, ehe er hierher gekommen war. Die Eile zahlte sich nun aus.

Hobbler kannte Gahbur lange genug… Er wusste, wie der gedungene Killer gestrickt war, wie er sich schützte, wo seine Schwachstellen zu finden waren. Unter der Kutte trug Gahbur an bestimmten Körperstellen eine Art Panzerung, die er sich selbst zusammengebaut hatte. Schultern, Brust, Oberschenkel - die bei einem Angriff dem Gegner offen zugewandten Körperteile waren durch Hartplast-Platten abgesichert. Doch seine Bewegungsfreiheit wollte Gahbur sich dadurch natürlich in keiner Weise einschränken lassen.

Also waren seine Hüften vollkommen ungesichert… und alles, was es sonst noch so in diesem Bereich gab. Schon einmal hatte Hobbler Gahbur besiegt, doch jetzt konnte es dazu kaum ein zweites Mal reichen. Er konnte im besten aller Fälle sein Leben retten, oder doch zumindest das Ende ein wenig herauszögern.

Hobblers Tritt kam so knallhart in sein Ziel, traf so exakt und effektiv, wie Hobbler es nicht zu wagen gehofft hatte. Seine Chance - er bekam sie!

Aus Gahburs Mund kam kein einziger Laut, als er wie eine gefällte Säule nach vorn kippte, direkt auf Hobbler zu. Und der rollte sich flink zur Seite, wurde nur von Gahburs Speichel im Gesicht erwischt, der unkontrolliert zwischen den gespaltenen Lippen des Mörders entwich.

Für Ekel war jetzt sicher nicht die richtige Zeit.

Mit Mühe nur rappelte sich Hobbler auf, denn sein linkes Bein schmerzte noch immer höllisch. Der Schlag gegen das Knie hatte die ohnehin immer präsenten Schmerzen vervielfacht. Hinkend und humpelnd hetzte der magere Krüppel los. Niemand hielt ihn auf, die grölende Masse bildete sogar eine Gasse für ihn. Immerhin hatte er für Abwechslung gesorgt - und die war bestimmt noch nicht beendet, denn Gahbur hatte einen Auftrag. Und Aufträge erfüllte der Mörder immer! Bis zum Ende, darauf konnte man seine Nahrung verwetten.

Niemand hier wusste das besser als Hobbler, die Jagdbeute des Killers…

***

Die Welt bestand aus Gängen, Nischen, Treppen und Leitern - aus Löchern im Boden, die man überspringen musste, denn sie führten oft über mehrere Ebenen hinweg; einen Sturz konnte niemand überleben. Das alles war ein einziges Labyrinth, das man besser im Schlaf kannte, wenn man darin unbeschadet Leben wollte. Leben musste, denn eine andere Welt gab es nicht…

Hobbler war sich sicher, dass er zu den Bewohnern dieser Welt gehörte, die sich im Labyrinth und zwischen den Ebenen am besten auskannten. Schon als Kind hatte er sich in Ecken und Winkeln herumgedrückt, die seine Altersgenossen voller Furcht gemieden hatten. Die Ammenmärchen der Erwachsenen hatte er nie geglaubt. Geister, die sich plötzlich aus den Hartplast-Wänden schälten, die aus den Löchern mit knorrigen Händen nach ihm griffen… alles Unsinn. Angst musste man nur vor den Lebenden haben.

Vor Typen wie Gahbur, mit dem er gemeinsam aufgewachsen war.

Für einige Augenblicke überlegte er, ob es sinnvoll war, die Ebene zu verlassen. Nach oben? Nach unten?

Gahbur gehörte zu denen, die einen solchen Wechsel nur ungern vollzogen -eine andere Ebene war für den Mörder eine vollkommen andere Welt, in der er sich nicht auskannte. Hilfe war für ihn dort nicht zu erwarten.

Bei Hobbler sah das schon ein wenig anders aus, denn er hatte Kontakte in beide Richtungen, wenn die auch nur recht halbherzig ausfielen.

Oben und unten, bedeutete hier: Feinde.

Man kannte sich nicht - wollte sich nicht kennen.

Jede Ebene schottete sich nach Kräften gegen die anderen ab. Vor endlos vielen Einheiten musste es offene Kämpfe zwischen den Ebenen gegeben haben, doch auch diese Geschichten hatte Hobbler nie so ganz geglaubt, denn sie waren ausgeschmückt, strotzten vor Heldenmut und rührseligen Episoden. Märchen, nichts weiter.

Märchen… wie die Glückswelten hinter den Goldenen Pforten…

Gahburs Stiefel klangen wie Trommelstöcke. Sie schlugen ihren harten Takt auf den Boden, trugen ihren Rhythmus weit in die Gänge hinein. Nur ein Tauber hätte sie überhören können.

Hobblers linkes Bein zeigte dem Flüchtling seine Grenzen auf. Gahbur kam näher, sehr schnell näher! Nicht mehr lange, dann musste Hobbler dieses Spiel verlieren. Das Spiel und sein Leben.

Ruhig bleiben. Nachdenken, nur keine Panik. Gahbur war nie ein Gangläufer wie du. Keiner ist wie du - also bist du im Vorteil. Nutze das aus!

Vor Hobblers innerem Auge entstand das Schema der Gänge, die er leicht erreichen konnte. Was er nun nicht mehr brauchen konnte, das waren Löcher, denn seine Kraft ließ nach. Überspringen würde nicht mehr oft funktionieren… sein Bein schmerzte jetzt schon höllisch.

Ein Gangläufer war der Killer hinter Hobbler nie gewesen, doch sein untrüglicher Instinkt ließ ihn die Fährte seines Opfers nicht verlieren - Gahbur roch die Angst des Gejagten; Angstschweiß stank entsetzlich, hob sich von allen anderen Gerüchen ab, die den Jäger hätten irritieren können.

Nur vier Gänge von hier konnte Hobbler sich vor Gahbur in absolute Sicherheit bringen. Der Gedanke putschte den Hinkenden regelrecht nach vorn. Aber er verwarf den Einfall sofort wieder. Nein, auf gar keinen Fall durfte er einen von denen in die Nähe des geheimen Ortes bringen.

Es musste doch eine andere Möglichkeit geben.

Aber dort wird Gahbur dich niemals finden… sein kein Narr. Was soll schon geschehen?

Hobbler schüttelte heftig mit dem Kopf, als könne er so die lockenden Gedanken vertreiben. Nur unter heftigen Schmerzen schaffte er den Sprung über das nächste Loch, doch bei der Landung knickte er ein. Er unterdrückte den Schmerzschrei, denn Gahburs Ohren standen seinem Geruchssinn in nichts nach. Diese Genugtuung wollte er dem Mörder nicht geben.

Doch es half nun alles nichts mehr. Hobbler musste sich ausruhen, sonst würde das nächste Loch sein-Verderben werden. Der geheime Ort… Hobbler musste das Risiko einer Entdeckung eingehen. Dorthin würde Gahbur ihm nicht folgen. Oder doch? Der Mörder verlor nie eine Fährte, und wenn Hobbler so plötzlich verschwand, dann musste selbst Gahburs kleines Hirn argwöhnisch werden.

Er würde seine Auftraggeber informieren… und die hatten mehr im Kopf als Töten und Vernichten. Das große Geheimnis durfte nicht in die falschen Hände geraten.

Wie laut Gahburs trommelnder Lauf bereits war… wie nahe…

»Zu mir… schnell!«

Die Hand streckte sich aus dem Loch empor, das Hobbler gerade mit größter Mühe überwunden hatte. Eine Hand… fleischig zwar; kein Knochengebilde… aber…

Hobbler fielen die alten Geschichten wieder ein, die man den Kindern erzählte. Wie konnte sich denn jemand im Loch aufhalten, das doch zumindest über eine weitere Ebene hinweg freien Fall bedeutete? Natürlich wusste gerade er, wie man in die nächsttiefere Ebene wechseln konnte, ohne sich jeden Knochen im Leib zu brechen. Aber hier konnte er kein Seil, keine Plast-Leiter entdecken.

»Willst du nun leben oder nicht?« Der wulstige Zeigefinger winkte Hobbler zu sich. »Wenn ja, dann frag nicht, zögere nicht - befolge das, was man dir sagt.« Hobbler fuhr erschrocken herum, denn hinter ihm tauchte ein Junge auf, der in etwa seine Größe und Statur hatte. Und er war nackt!

Über dem Arm trug er eine schwarze Kutte, die er Hobbler hinhielt. »Schnell, gib mir deine Kutte - zieh die an. Rasch… er wird gleich hier sein.«

Der Gejagte verstand nicht, was hier geschah, aber er wusste nur zu genau, dass er nun nichts mehr zu verlieren hatte - außer seinem Leben. Also griff er nach dem mageren Strohhalm, den man ihm anbot. Mit raschen Bewegungen entledigte er sich der durchschwitzten Bekleidung und stülpte sich das schwarze Gewand über.

Der nackte Bursche vor ihm war da noch schneller als der ausgelaugte Hobbler. Augenblicke später nur trug er dessen Kutte… und rannte los, wie von bösen Geistern gehetzt. Ratlos stand Hobbler am Rand des Bodenlochs. Und nun? Die Hand war verschwunden… und Gahbur kam näher und näher. »Nun los, Hobbler, worauf willst du denn da oben noch warten? Auf deine Hinrichtung? Steig nach unten. Und pass auf, dass du keinen Griff verfehlst.«

Hobbler glaubte, seinen Augen nicht mehr trauen zu können, als er die breiten und tief in die Lochwandung reichenden Griffmulden sah. Wie oft war er hier gewesen? Wie oft hatte er sicher auch in genau dieses Loch gesehen, hatte sich dort halsbrecherisch an einem Seil auf die nächsttiefere Ebene hinabgehangelt? Diese Mulden… sie waren ganz sicher nicht vorhanden gewesen, denn sonst hätte er sie dankbar genutzt.

Aber das war nun gleichgültig. Behände, trotz seiner Behinderung und den Schmerzen, war er rasch um zwei Manneslängen in die Tiefe geklettert.

Dann legten sich fleischige Finger vor seinen Mund.

Und Hobbler glaubte, dass er hier und jetzt ersticken musste…

***

»Das sind ja fantastische Aufnahmen.«

In der texanischen Zentrale von Tendyke Industries gab es so unzählig viele Räume, dass Professor Zamorra beim besten Willen nicht sagen konnte, ob er gerade diesen hier schon einmal vorher betreten hatte. Jedenfalls hatte sich die der Tür gegenüberliegende Wand als Projektionsfläche entpuppt, auf der nun großartige Aufnahmen aus dem Weltall zu bewundern waren.

Am lautesten bewunderte Nicole Duval. Außer den beiden Lebenspartnern war nur noch Robert Tendyke anwesend, der zu diesem Termin gebeten hatte. Zamorra warf dem Konzernchef, Abenteurer, Sohn des Asmodis - und vor allem guten Freund! - einen misstrauischen Seitenblick zu.

Was sie dort zu sehen bekamen, das waren Aufnahmen, die von dem letzten verbliebenen Spider gemacht worden waren, dem Raumschiff der nicht mehr existierenden Rasse der Meeghs.

Oder existierten sie doch noch?

Es war gerade mal eine Woche her, da hatten Zamorra und Nicole in Roswell eine ganze Gruppe von Meeghs ken-, nen gelernt, die unbedingt die geheime US-Basis AREA 51 infiltrieren wollten, um an die dort gebunkerte Gkirr-Technologie zu kommen! [1]

Dazu benötigten sie aber wohl Hilfe, da sie selbst an den Sperren scheiterten. Zunächst hatte das Amulettwesen Taran ihnen helfen sollen, doch dann waren sie dem Auserwählten Zamorra begegnet…

Zamorra war dabei in die Meegh-Dimension geraten. Er hatte miterlebt, wie eine Kampfstation der Riesen vernichtet wurde. Riesen, die er erstmals erlebt hatte, als sich das siebte Siegel jenes geheimnisvollen Buches geöffnet hatte, das ihn mehr und mehr süchtig machte. Zumindest behaupteten die anderen das - er selbst hielt es für völlig normal, dass er alle dreizehn Siegel öffnen wollte!

Damals hatte er sich auf die Sache mit den Riesen noch keinen Reim machen können. Sie hatten Nicole und ihn bekämpft, und schließlich hatte er die Station atomar gesprengt.

Diesmal war es anders gewesen.

Eine gewaltige Flotte von Meegh-Spidern hatte eine Riesen-Station angegriffen und zerstört. Gerade noch rechtzeitig vorher war Zamorra an Bord eines dieser Schattenraumschiffe gelangt. Mit einem Bluff hatte er die Meeghs gezwungen, ihn wieder in seine eigene Welt zurückzuschicken. Dort hatten Nicole und er den Stoßtrupp dieser Spinnenmenschen unschädlich gemacht, die aussahen wie aufrecht gehende Schatten, die ihrerseits Schatten warfen.

Eigentlich durfte es sie seit Jahrzehnten nicht mehr geben. Woher aber kamen diese Unheimlichen, die unter ihren Schattenschirmen aussahen wie Menschen, aber mit zwei zusätzlichen, verkrüppelten Armpaaren, die zu nichts zu gebrauchen waren und wohl nur existieren, weil Spinnen sich nun mal auf acht Gliedmaßen bewegten. Furcht erregend häßlich waren dabei die großen Spinnenköpfe, die auf den menschenähnlichen Körpern saßen…

Es gab irgendwo im Weltraum noch Planeten, auf denen riesige Flotten von Spidern auf ihre Mannschaften warteten, die niemals mehr kommen konnten. Dass es nun aber plötzlich wieder Meeghs gab, war unfassbar.

Zunächst hatten Zamorra und Nicole überlegt, ob es sich um Meeghs aus der Spiegelwelt handelte. Aber da gab es zu viele Widersprüche. Unter anderem den, dass der bösartige Zamorra der Spiegelwelt tot war, für die Meeghs aber ein Äuserwählter Zamorra in ihrer Gefangenschaft lebte…

Sie waren nach der Auseinandersetzung noch eine Woche in Roswell geblieben, für den Fall, dass noch weitere Meeghs auftauchten. Aber das war nicht geschehen - nur Taran war wieder verschwunden, ohne zu sagen, wohin.

Ein Anruf daheim im Château Montagne hatte dann ergeben, dass sich das 9. Siegel des Buches geöffnet hatte - scheinbar ohne fremdes Zutun. Das erklärte wiederum, wieso Zamorra den Untergang der Riesen-Station miterleben konnte - die Siegelkraft hatte ihn einfach dorthin versetzt, wo die kurze und mörderische Schlacht stattgefunden hatte.

Wieso konnte sich eines der Siegel völlig von selbst öffnen? Ein weiteres ungelöstes Rätsel…

Letztendlich waren sie doch noch nicht wieder nach Frankreich zurückgekehrt, obgleich es Zamorra danach drängte, sich wieder mit dem Buch und den Siegeln zu befassen. Tendykes Anruf hatte sie nach El Paso gebeten.

Der Dämonenjäger riss sich aus seinen Erinnerungen. Er sah wieder die vom Spider aufgenommenen Bilder an.

Er selbst hatte dieses und ein paar andere Dimensionsraumschiffe der Meeghs vor einiger Zeit von einer der Stützpunktwelten zur Erde gebracht, zusammen mit einer kleinen Gruppe von Freunden. Die anderen Spider waren inzwischen bedauerlicherweise zerstört; dieser hier wurde weiter erforscht und auch geflogen.

Es gab nur wenige Menschen, die geschult waren, dieses technische Wunderwerk zu fliegen - und die mussten für alle Eventualitäten fit gehalten werden.

Nichts ging über die Praxis. Jede theoretische Ausbildung konnte dagegen nur verblassen. Also gab es so oft wie nur möglich die so genannten Erkundungsflüge. Stets unter der Leitung einer der Personen, die den Spider in mehr als einer realistischen Gefahrensituation geflogen und beherrscht hatten. Dazu gehörten selbstverständlich Nicole Duval und Professor Zamorra, sowie Doktor Artimus van Zant. Doch die waren nur selten abkömmlich. Daher bildeten Aartje Vaneiden und Valentin Kobylanski den Stamm der Ausbilder.

Die Niederländerin und der Pole waren ein extrem gutes Team, auch wenn Kobylanskis Annäherungsversuche bei der attraktiven Aartje nach wie vor nicht fruchteten. Er, der sich für einen wahren Adonis und intergalaktischen Herzensbrecher hielt, war bei Aartje zum echten Körbesammler geworden.

Wenn Robert Tendyke diesen Film hier und jetzt vorführte, dann steckte jedoch mit Sicherheit mehr als ein üblich verlaufener Testflug dahinter. Dennoch musste Zamorra seiner Gefährtin in ihrer Begeisterung erst einmal zustimmen.

»M31 - Andromeda. Unfassbar, wie detailgetreu die Aufnahme ist. Man möchte beinahe in das Bild hineingreifen. Gegen die Aufnahmeobjektive der meeghschen Bauart nimmt sich selbst Hubble wie ein Opernglas aus.«

Das war natürlich übertrieben formuliert, doch es kam der Sache leider sehr nahe. Die technische Entwicklung der Meeghs war dem Stand auf der Erde um die sprichwörtlichen Lichtjahre voraus gewesen. Und so kamen sich die Menschen an Bord dieses Schiffes immer noch wie Neandertaler vor, die sich anmaßten, einen Düsenjet zu fliegen.

Einzig Artimus van Zant, der ein unglaubliches Talent an den Tag legte, sich von dieser Technik eben nicht beeindrucken zu lassen, wagte sich da ab und an mutig vor. Hammer-und-Schießdraht-Methode nannte er das dann. Und Zamorra lief es oft kalt den Rücken hinunter, wenn er Artimus im Inneren des Spiders basteln sah. Irgendwann musste das schief gehen…

»So, und nun rückst du bitte mit der Sprache heraus, Rob«, sagte Zamorra.

Tendyke zog ruckartig die Augenbrauen in die Höhe, sein Minenspiel ähnelte dem eines kleinen Jungen, den man mit dem Playboy in der Hand erwischt hatte.

Zamorra grinste den Freund offen an. »Du holst uns nicht nach Texas, um Bildchen anzuschauen. Alter Freund -was ist los? Wo brennt es? Wer hat es vermasselt? Und was wird uns das an Anstrengungen kosten?«

Robert Tendyke nickte. Dann ließ er die Deckenbeleuchtung wieder aufflammen. Das Bild von M31 stand nach wie vor gestochen scharf auf der Wand.

»Ja, es brennt, Zamorra. Als dieses Bild vom Spider aus gemacht wurde, da stand wenige Augenblicke später an Bord niemand mehr der Sinn danach, sich genauer mit M31 zu beschäftigen. Aber dazu später mehr.«

Nicole und Zamorra wechselten fragende Blicke. So wirklich verstanden sie-Tendykes Andeutung nicht. Der fuhr jedoch schon fort.

»Sekunden nach dieser Aufnahme fiel der komplette Antrieb des Spiders aus; der riesige Bildschirm der Zentrale -mit all seinen flexiblen Terminals - wurde blind. Das Schiff stand still im Raum. Alle Versuche der Mannschaft, den Fehler zu finden und zu beheben, blieben erfolglos. Der Zentralrechner schwieg, war vollkommen blockiert. Sauerstoff, Temperatur, künstliche Schwerkraft… die Lebenserhaltung war noch in Funktion, doch die Werte, die unsere Leute an ihren anzuginternen Messgeräten ablesen konnten, schwankten enorm. Die Katastrophe hätte eigentlich kaum größer sein können.«

Zamorra wollte Tendykes Worten ganz einfach nicht glauben, denn sie warfen einiges über den Haufen, das er und die anderen aus dem Team sich als beruhigende Tatsachen zurechtgelegt hatten. Dazu gehörte ganz sicher, dass ein Meegh-Raumschiff keine Fehlfunktionen kannte. Und nun? Tendykes Bericht ließ dieses feine Kartenhaus kläglich in sich zusammenstürzen.

Tendyke bemerkte die Fassungslosigkeit in den Gesichtern seiner Freunde. Aber er war ja mit seinem Bericht noch nicht fertig. Zamorra und Nicole erwarteten weitere Hiobsbotschaften.

»Ziemlich genau 11 Minuten lang dauerte diese tote Phase an. 11 Minuten, in denen die Besatzung unter Vaneiden und Kobylanski alle Register zog, die sie nur ziehen konnte. Ohne jeden Erfolg. Und dann war der Spider schlagartig wieder da. Alle Funktionen wurden angezeigt, der Rechner fuhr hoch, der Antrieb ebenfalls. Nur leider nicht so, wie er es hätte tun sollen, denn das Schiff ließ sich nicht mehr steuern. Aber es beschleunigte - und zwar mit Werten, die man nur als absoluten Wahnsinn bezeichnen kann. Die Aufzeichnungen darüber könnt ihr euch später ansehen.«

Robert Tendyke unterbrach seine Erzählung, denn er wollte das alles zumindest für einige Momente bei seinen Zuhörern sacken lassen. Selten hatte er die beiden Franzosen so sprachlos gesehen.

»Mehr als zwanzig quälend lange Minuten dauerte dieser wahnsinnige Flug. Dann bremste sich der Spider brachial hart herunter.« Die Augen seiner Zuhörer hingen an Tendykes Lippen. Ein kleines Lächeln konnten die nicht mehr zurückhalten. »Und von einem Augenblick zu nächsten war alles im vollkommen normalen Bereich. Das Schiff war wieder steuerbar, der Rechner folgte den Eingaben der Besatzung - als wäre überhaupt nichts geschehen. Und das sind die Bildaufnahmen von diesem Zeitpunkt.«

Tendyke drückte einen Codegeber, und das Bild hinter ihm wechselte. Nicole stöhnte auf, als sie sah, wie nahe Andromeda dem Spider nun war -besser gesagt: der Spider der Galaxis M31.

»Der Flug zurück zur Erde verlief vollkommen ruhig, dauerte allerdings entsprechend lange, da niemand an Bord wagte, mehr als untere Geschwindigkeiten zu fliegen. Jeden Moment konnte das Schiff schließlich erneut seine Aussetzer bekommen, laienhaft formuliert.«

»Und dann? Ergebnisse der Untersuchungen?« Zamorra sprach in unfertigen Sätzen; Tendyke hatte das schon früher bei ihm registriert. Allerdings dann in absoluten Stresssituationen. Aber war dies hier nicht ebenfalls eine solche?

»Keine greifbaren Ergebnisse. Es wurde alles auf Herz und Nieren gecheckt - nichts. Es gab Teststarts -nichts. Wir haben es sogar riskiert, eine Fluchtsituation zu simulieren -nichts, nichts, nichts. Es gibt keine Erklärungen, keine greifbaren Werte, nicht einmal Vermutungen.« Tendyke setzte sich auf die Kante des Tisches, an dem er gelehnt hatte. »Zumindest gab es bis gestern keine.«

Nicole schlug mit der flachen Hand auf die Lehne ihres Stuhles. Der überlaute Knall ließ Tendyke um die Überlebenschance des Sitzmöbels fürchten; in dieser Frau steckte eine unglaubliche Menge an Power, die sie im Allgemeinen jedoch nicht an toten Gegenständen erprobte.

»Du hast einen neuen Job, Robert? Du wirst ganz sicher ein toller Geheimniskrämer, keine Frage, aber musst du das jetzt unbedingt an uns üben? Was ist der Stand der Dinge? Und sprich nicht in Rätseln, von denen habe ich derzeit die Nase übervoll.«

Zamorra bemerkte die Anspielung auf das Siegelbuch sehr wohl.

13 Siegel - 13 Aufgaben, ja, durchaus auch Rätsel - und Nicoles Abneigung zu diesem Buch wuchs von Tag zu Tag. Und zwar in dem gleichen Maß, wie sich ihrer Auffassung nach der Foliant Zamorras Bewusstseins bemächtigte. Der Parapsychologe ging auf die verbale Spitze seiner Gefährtin nicht ein, denn sonst hätte die Gefahr bestanden, vom eigentlichen Thema vollkommen abzuschweifen.

Robert Tendyke hatte ebenfalls sehr wohl verstanden. »Gut. Vor drei Tagen habe ich Doktor Artimus van Zant auf den Spider angesetzt. Van Zant steht nach wie vor auf meiner Lohnliste, obwohl ich ihn eigentlich hier kaum noch zu Gesicht bekomme. Er treibt sich ja ständig mit euch in der Weltgeschichte herum. Aber was sein muss, muss halt sein - ich will mich nicht beschweren. Ich dachte mir, wenn jemand unkonventionell an das Problem herangeht, könnte das von Vorteil sein. Und wer wäre da besser geeignet?«

Nicole und Zamorra nickten stumm. Artimus war nicht nur ein hervorragender Physiker, sondern ein Bastelgenie erster Güte. Die Meegh-Technik hatte er auf seine Art und Weise verinnerlicht. Und neue, ungewöhnliche Wege, die lagen ihm im Blut - sie entstanden bei ihm beinahe spielerisch.

»Gestern kam er in mein Büro. Unangemeldet natürlich… wie üblich. Er sah mich lange an, dann fragte er mich, wohin der Spider wohl gewollt hätte. Ich habe ihm verdattert geantwortet, dass ich keinen Schimmer hatte. Dann ließ ich mir alle verfügbaren Aufnahmen des Fluges übertragen. Den Rest des Tages haben van Zant und ich über den Filmen und Bildern gehockt.« Tendyke schnaubte, belustigt über sich selbst. »Natürlich hatte van Zant Recht. Es war geradezu sträflich, sich darüber keine Gedanken gemacht zu haben. Das Meegh-Schiff hatte keinen geradlinigen Kurs gewählt, sondern ist eine sanfte Kurve geflogen. Es war überhaupt kein Problem, anhand der Aufnahmen diesen Kurs bis zu seinem wahrscheinlichen Endpunkt zu simulieren. Und besagter Endpunkt war kein Planetensystem, kein einzelne Sonne, nein, sondern das hier.«

Die Bildsequenz an der Wand wechselte erneut und zeigte eine stark vergrößerte Teilansicht der vorherigen Aufnahme.

Zamorra und Nicole stockte der Atem.

Was sie sahen, das war heftig verschwommen, denn selbst die großartigsten Geräte besaßen eine Grenze ihres Könnens. Das Bild pixelte mächtig. Doch es zeigte immerhin deutlich genug den Fixpunkt, an dem der Flug des Spiders sein Ende gefunden hätte.

Ein Schatten, klobig, von unbestimmbarer Färbung und Form. Doch ganz sicher kein natürlicher Himmelskörper, das war beim ersten Anblick bereits klar.

»Ein Schiff? Oder eine Basis?« Nicole trat nahe an die Projektion heran. »Vor allem: von welcher Rasse gebaut? So etwas habe zumindest ich noch nie vorher gesehen.«

Die Meeghs hatten ihre Basen auf Planeten eingerichtet, die DYNASTIE DER EWIGEN besaß riesige Schlachtschiffe, doch die sahen anders aus; selbst in dieser undeutlichen Auflösung hätten Zamorra, Nicole und Tendyke sie sofort erkennen können.

Nein, das hier war unbekannt. Und Zamorra wusste, dass Tendyke den gleichen Gedankengang verfolgte, der ihm gerade durch den Kopf ging.

Der Parapsychologe erhob sich langsam. »Ist Artimus an Bord des Spiders?«

Robert nickte. »Tag und Nacht. Du kennst ihn doch. Das lässt ihn nicht mehr ruhen, bis er die Lösung gefunden hat. Kobylanski und Aartje Vaneiden sind ebenfalls dort. Der Spider ist startbereit, wenn es das ist, was du wissen wolltest.«

Zamorra und Nicole Duval wechselten einen kurzen Blick. Dann machten sie sich auf den Weg.

Und der würde nicht im Hangar enden, in dem der Spider stand.

Dieser Weg führte weit in das All hinaus - zu den Sternen!

***

»Wenn du glaubst, dass du mich aus der Ruhe bringen kannst…« Der bullige Mann drohte der virtuellen Eingabekonsole vor sich mit der Faust. Dann schüttelte er breit grinsend den Kopf. »… dann liegst du damit ziemlich richtig, du Blechhaufen.«

Blech - gewalztes Metall in verschiedenen Stärken; Fein- bis Grobbleche variieren dabei von circa 3 bis 200 mm. Stärken, die darüber hinausgehen, werden als Platten bezeichnet. Keine der erwähnten Varianten wurden zur Herstellung der Rechnereinheit verwandt. Bemerkung kann demnach nicht eingeordnet werden.

Artimus van Zant ließ resignierend die Faust sinken. Er musste sich eingestehen, dass er mit seiner menschlichen Logik - und vor allem seiner Terminologie - bei dem Bordgehirn des Spiders nicht weiter kam.

Der Computer hatte die Menschen als legitime Nachfolger der Meeghs anerkannt. Zumindest ließ er sich mittlerweile zu Dingen überreden, die früher sofort abgeblockt worden wären. Das war Professor Zamorra zu verdanken, der in einer reichlich gewagten Aktion dieses Nachfolgerrecht eingefordert hatte. Damals hatte ein Schlachtschiff der DYNASTIE DER EWIGEN den Spider mit einer Art Traktorstrahl eingefangen und in den riesigen Schiffsbauch verstaut. Die Ewigen konnten den Meegh-Raumer nicht kapern, doch die Spider-Besatzung konnte auch nicht heraus.

Eine Pattsituation, die sich mit jeder verstreichenden Sekunde zu Gunsten der Ewigen fortentwickelte. Man wollte den Spider mit seinen wertvollen Besatzungsmitgliedern zur ERHABENEN Nazarena Nerukkar bringen.

Und wenn man Zamorra und das Team erst einmal auf dem Zentralplaneten der ERHABENEN abgeliefert hätte, dann wären die Fluchtchancen gleich Null - Zamorra wusste das nur zu genau. Er überzeugte den Rechner von der Tatsache, dass die Meeghs nicht mehr existent waren - und dass er, Professor Zamorra, in der Tradition des Konstruktor Mhaarach die Befehlsgewalt über das Schiff hatte.

Konstruktor Mhaarach - ein weiteres großes Geheimnis der Meeghs, denn dieser Mhaarach musste ein absolutes Genie gewesen sein. Dieser Spider -konstruiert von dem mysteriösen Mhaarach - unterschied sich in grundlegenden Dingen so deutlich von den bekannten Meegh-Schiffen, dass man ihn schlicht als Sensation bezeichnen musste.

Das alles half dem Physiker van Zant in diesem Moment jedoch nicht weiter. Der Rechner benahm sich wie ein bockiges Kind, das sich weigerte, eine schlichte Tatsache anzuerkennen.

»Gehst du zum Computer, vergiss die Peitsche nicht.«

Van Zant wandte sich grinsend um, denn die Stimme, die da soeben ein Zitat von Friedrich Nietzsche verballhornt hatte, war exakt die, auf die er sehnsüchtig gewartet hatte. Ohne Professor Zamorra hätte der Südstaatler das Experiment nicht gestartet, das er und Robert Tendyke geplant hatten.

»Peitsche? Professor, du hättest mir besser einen ordentlichen Vorschlaghammer mitbringen sollen. Oder deinen Schoßdrachen, dieses verfressene Vieh, denn der hätte sich mit diesem Rechner sicher wunderbar verstanden. Sie hätten sich gegenseitig die herrlichsten Lügengeschichten erzählen können.« Artimus deutete Zamorras fragenden Blick richtig. »Computer lügen nicht, meinst du? Na, dann versuch es doch einmal selbst.«

Er drückte dem Parapsychologen einen laminierten DIN-A-4-Bogen in die Hand, auf dem in recht großen Buchstaben ein Datum, sowie ein Zeitraum vermerkt waren. Ehe Zamorra fragen konnte, bekam er vom Südstaatler schon die Erklärung.

»Das sind die Daten von dem ominösen Testflug, der so eigentümlich verlaufen ist. Dieser Zeitraum umfasst exakt die Dauer des Aussetzers, den der Spider angeblich hatte - alles in allem 33 Minuten und 17 Sekunden. So, und nun sei so nett - der Rechner erkennt dich als Kommandeur des Raumschiffs an. Frag ihn nach diesem Zeitraum. Fordere einen allgemeinen Bordbericht an, oder was dir sonst so einfällt. Los, ich möchte doch sehen, ob mein dummes Gesicht noch zu toppen ist.«

Zamorra sah van Zant an, als hätte der seinen Verstand heute nicht beisammen, doch dann tat er ihm den Gefallen. Als der Rechner nur wenige Momente später antwortete, registrierte Artimus van Zant mit Genugtuung, dass Zamorras Gesichtsausdruck sicher nicht intelligenter als der seine ausfiel.

Daten für genanntes Datum können abgerufen werden. Der angegebene Zeitraum ist nicht existent.

Zamorra atmete hörbar aus. »Computer - Erklärung.« Mehr brachte er erst einmal nicht heraus. Die Antwort folgte beinahe ohne Zeitverlust.

Der 33 irdische Minuten und 17 irdische Sekunden umfassende Zeitabschnitt hat an erfragtem Datum nicht stattgefunden. Weitere Erklärung nicht möglich, da Vergleichsdaten nicht vorliegen.

Van Zant legte eine Hand beruhigend auf Zamorras Schulter. »Ehe du dir jetzt den gleichen Unfug auf die verschiedensten Fragestellungen anhören musst, lass dir erklären: In der Datenbank unseres Computerfreundes hier fehlen die 33:17 komplett. Nicht etwa, weil der Spider sich in dieser Zeit anscheinend selbstständig gemacht hätte, nein… es gibt sie einfach nicht. Und nun frag mich bitte nicht, wie so etwas zu erklären wäre. Ich weiß es wirklich nicht. Ich weiß nur eines ziemlich sicher. Das ist keine Funktionsstörung, kein Absturz oder eine ähnliche Geschichte.«

Artimus machte eine kurze Pause. Dann sprach er aus, was er sich ja selbst noch nicht hatte eingestehen wollen. »Jeder popelige Rechner hat heute ein Netz mit doppeltem Boden, wenn du verstehst, was ich meine. Du kannst ihn noch so brutal abwürgen - fährst du ihn wieder hoch, dann wird er dir sicher nicht so einen Blödsinn erzählen, wie der Meegh-Computer das jetzt bei uns tut. Und dieser Rechner ist den terranischen doch wohl himmelhoch überlegen. Kaum anzunehmen, dass er bei einem kurzzeitigen Ausfall die Ausfallzeit leugnen würde.«

Zamorra versuchte den Gedankengängen des Physikers zu folgen, doch noch hatte er nicht verstanden, worauf van Zant hinaus wollte.

»Denk nach, Zamorra. Wäre es möglich, dass dieses Schiff 33 Minutenlang tatsächlich nicht existent war? Das es in diesen knapp 2000 Sekunden zu etwas anderem wurde? Ich spekuliere hier nur, aber…«

Zamorra betrachtete den Freund mit Verwunderung. Artimus van Zant war längst nicht mehr der Mann, als den der Franzose ihn kennen gelernt hatte. Zu viel war seit den Tagen geschehen, in denen der Wissenschaftler die Existenz von Magie und außerirdischen Intelligenzen hatte akzeptieren müssen. Sein Weltbild war so oft vollkommen auf den Kopf gestellt worden… manch andere Persönlichkeit wäre daran sicher zerbrochen. Doch Artimus war an diesen Dingen gewachsen, hatte Schicksalsschläge und große menschliche Verluste in Energie und Weiterentwicklung umgesetzt. Zamorra nahm sich vor, dem Freund bei passender Gelegenheit - in einer der wenigen stillen Stunden vielleicht, die man bei einem Glas Wein oder Whisky miteinander verbrachte - dies deutlich zu machen. Wahrscheinlich würde er nur abwinken, einen Witz aus der Situation machen.

Doch genau das machte ihn ja auch aus.

Und ab und an tat es jedem gut, wenn man ihm Freundschaft und auch Bewunderung einmal klar und offen zum Ausdruck brachte. Auch daran krankte diese Zeit - den meisten Menschen fiel schon bei dem Gedanken an so offene Worte ein Zacken aus ihren Kronen. Dabei konnten eben diese Worte doch so gut tun, vielleicht sogar tiefe Wunden heilen helfen.

»Deine Spekulation macht mich reichlich nachdenklich, Artimus. Könnte sein, dass du der Wahrheit da viel näher gekommen bist, als du ahnst. Aber um das alles in die entsprechenden Schubladen zu bekommen, werden wir wohl um eine Sache nicht umhin kommen. Oder siehst du das anders?«

Der Physiker schüttelte den Kopf.

»Himmelfahrtkommando Andromeda... klingt nach einem B-Science-Fiction-Film - B steht für billig.« Artimus' Lachen klang ein wenig zu gekünstelt. »Na, besser als für böses Ende.«

Zamorra quälte sich ein Lächeln ab. Nachdenklich betrachtete er den raumumspannenden Bildschirm der Spider-Zentrale, der nun dunkel und irgendwie bedrohlich erschien. Was würden sie auf dieser Multimediawand zu sehen bekommen, wenn sie das Zielgebiet am Rand von M31 erreicht hatten?

Himmelfahrtskommando…

Die Gefahr war groß, dass daraus weit mehr wurde.

Vielleicht sogar eine rasende Höllenfahrt…

***

Hobbler glaubte, dass er hier und jetzt ersticken musste…

Dankbar registrierte er, dass die speckigen Finger, die sich da vor seinen Mund pressten, sauber waren. Vor allem - sie stanken nicht nach Nahrung oder Schweiß. Dennoch würden sie ihn umbringen. Hier, mit beiden Händen in die Wandmulden gekrallt, schwebend zwischen zwei Ebenen. Kein wirklich übler Tod für einen Gangläufer. Besser, als von Gahbur gemeuchelt zu werden.

Gahbur…

Hobblers Blick ging in die Höhe. Das fahle Ganglicht hatte nicht die Kraft, um bis hier nach unten zu leuchten. Doch Hobbler sah die kreisrunde Öffnung… und er hörte die nagelnden Stiefel Gahburs. Seine Augen waren weit aufgerissen, als der Mörder näher und näher kam, und für einen Sekundenbruchteil erkannte er die fliehende Kutte seines Verfolgers, der mit einem weiten Satz über die Öffnung im Boden hinwegsetzte.

Weiter… lauf doch weiter…

Hobbler hatte in diesen Augenblicken alles andere vergessen. Was das hier alles bedeutete, das würde sich erweisen. Doch nur dann, wenn der gedungene Killer ihn hier unten nicht doch noch entdeckte.

Das Herz des Gangläufers blieb fast stehen, als Gahburs Lauf stoppte. All das konnte Hobbler nicht mit eigenen Augen sehen, doch es stand deutlich vor seinem inneren Auge: Gahbur stand ganz still da, horchte in sich hinein. Dann wandte er sich um, ging ein paar Schritte zurück. Vor dem Loch hielt er an. Etwas war nicht richtig… weit vor ihm hatte er den Flüchtling gehört, hörte ihn noch immer.

Doch da stimmte etwas nicht.

Das Loch… hastig zog der Mörder mehrmals die Luft in seine Nase. Der Geruch des Hinkers? Nein, der war dort, wo Gahbur Hobblers Fluchtgeräusche vernahm. Trotzdem… langsam ging Gahbur in die Hocke, stierte in das Loch. Um den Fliehenden machte er sich keine Sorgen, denn der würde schon bald schlapp machen. Aber hier… war etwas falsch.

Vorsichtig steckte er eine Hand in das Bodenloch.

Nichts.

Gahbur kam wieder in die Höhe.

Gut, hatte er sich wohl doch getäuscht. Auch wenn er sich nach wie vor nicht sicher war. Vielleicht würde er hierher zurückkommen, wenn er Hobbler ausgelöscht hatte. Konnte sein, dass es etwas zu entdecken gab… dort unten…

Energisch wandte er sich um. Der Gestank von Hobblers Angst biss in seine Nase. Gahbur beschleunigte seine Schritte, begann zu laufen. Er würde die kleine Ratte bald eingeholt haben.

Als die Schritte sich entfernten, wagte Hobbler noch lange nicht, sich zu entspannen. Wie hätte er das auch gekonnt? Luft - heftig schüttelte Hobbler seinen Kopf, trat mit dem gesunden Bein nach hinten aus. Er traf in weiches Fleisch. Und die harte Hand, die seinen Mund und die Nase umschloss, lockerte ihren Griff ein wenig. Nicht genug, um Hobblers Wutausbruch zuzulassen, doch ausreichend, damit der Gangläufer atmen konnte.

Hobbler riss sich zusammen. Sein Peiniger - oder war er sein Lebensretter? - hatte Recht. Gahbur musste weit genug entfernt sein, bevor die beiden sich in Sicherheit wiegen durften. Die Sekunden verstrichen quälend langsam, doch irgendwann hatte der Geist im Bodenloch ein Einsehen mit Hobbler.

Die Stimme des seltsamen Lochgeistes war flüsternd, doch Hobbler konnte deutlich ihren gutturalen Charakter ausmachen, in den sich etwas Weiches, fast Weibliches mischte.

»Gut, jetzt können wir den Rückzug riskieren. Aber er wird wieder hierher zurückkommen, sobald er bemerkt hat, dass man falsches Spiel mit ihm treibt.« Ein Kichern folgte. »Jeeta trägt nun deine Kutte, deine Schweißspur - und Jeeta ist schnell! Wird dauern… ganz sicher dauern… aber dann kommt der Killer zurück. Also spute dich. Folge mir. Frag nicht, folge mir einfach. Und pass nur auf, dass du keine Sprosse verfehlst.«

Bei den letzten Worten war die Stimme merklich leiser geworden. Hobblers Retter bewegte sich flink und behände in die Tiefe. Hobbler gab sich große Mühe, doch er war nicht annähernd so schnell; sein Bein schmerzte noch immer mächtig, zudem kostete es ihn seine ganze Konzentration, nicht tatsächlich ins Leere zu greifen. An diese Vertiefungen musste er sich erst gewöhnen. Die Anstrengung trieb ihm den Schweiß aus den Poren, doch dann - für Hobbler schien eine Ewigkeit vergangen zu sein - hatte er es geschafft. Sein gesunder Fuß berührte den Boden der nächsttieferen Ebene.

Keuchend ging der Gangläufer in die Hocke. Er konnte ganz einfach nicht mehr, musste nun eine Ruhepause einlegen. Ganz gleich, was sein Retter auch sagen würde - es ging nicht anders.

Doch der schwieg, stand unbeweglich mit dem Rücken gegen die Wand gelehnt. Ehe Hobbler ihn sich genauer betrachten konnte, war die Pause bereits wieder beendet.

»Komm jetzt. Ausruhen ist später angesagt. Folge mir.« Das Licht war hier unten keinen Deut besser, als in der oberen Ebene; viel mehr als einen reichlich breiten Schatten konnte Hobbler nicht ausmachen. Doch an den hängte er sich, wobei er versuchte, das Pochen in seinem Bein zu ignorieren.

Die Ebenen waren allesamt gleich aufgebaut. Das hatte Hobbler schon lange für sich herausgefunden. Die Gänge, die Hallen - da gab es keine nennenswerten Unterschiede. Daher war der Gangläufer auch mehr als überrascht, als sein Retter plötzlich vor einer Stelle Halt machte, an der nichts weiter als die normale Verkleidung zu erkennen war. Mit dem Fuß verschob der Mann die Abschlussleiste, die den Übergang zwischen Wand und Boden darstellte.

Dann verschwand er in der Verkleidung - einfach so!

Hobbler spürte das Kribbeln in seinem Nacken. Damit hatte er allerdings nicht gerechnet. Also gibt es diese Stellen auch hier… und wahrscheinlich dann auch in allen weiteren Ebenen der Welt.

Dieses Wunder, denn was hätte es sonst sein können, hatte er vor vielen Einheiten durch einen Zufall entdeckt. Er hatte sich auf einer seiner langen und verbotenen Touren ausruhen wollen, war mit dem Rücken gegen die Wand gelehnt eingeschlafen. Das Erwachen war heftig ausgefallen, denn er schlug mit dem Hinterkopf ausgesprochen hart auf dem Boden auf… dem Boden hinter der Wand.

Als Hobbler den ersten Schock überwunden hatte, war ihm ziemlich schnell klar geworden, was hier geschehen war. Im Schlaf musste er diese Bodenleiste zufällig verschoben haben. Und plötzlich war die Wand keine Wand mehr -sie wurde dickes Wasser. Ein besserer Begriff war dem Gangläufer nicht eingefallen.

Aber hinter dem dicken Wasser lag ein Gang, vollkommen in Dunkelheit getaucht. Hobbler hatte es nicht gewagt, sich in die Finsternis zu begeben. Das musste Magie sein, böser Zauber oder sonst etwas.

Dennoch hatte er experimentiert. Schob er die Leiste wieder in ihre ursprüngliche Position zurück, wurde aus dem Wasser wieder die undurchdringliche Plast-Wand. Von diesem Moment an hatte ihn das Fieber gepackt. Unermüdlich hatte Hobbler die Gänge abgesucht, hatte probiert unzählige Leisten zu verschieben. Und er war fündig geworden.

Er fand gut ein Dutzend solcher Stellen, doch die führten allesamt in finstere Gänge, die zu betreten er nicht wagte.

Alle… bis auf einen.

Und wenn es auch auf dieser Ebene den Zugang zu dem Geheimnis gab? Nicht auszudenken… dann waren alle seine schönen Pläne nichts weiter mehr als zerplatzte Wasserblasen. Das durfte einfach nicht sein.

»Nun komm schon.« Die Stimme drang aus der Wand, die ja jetzt keine war. »Tu nicht so, als hättest du das noch nie gesehen. Ich weiß über dich Bescheid, mein humpelnder Freund. Nun mach hin, ich will den Aggregatzustand wieder verändern.«

Das Wort hatte Hobbler noch nie gehört. Was faselte der Kerl da?

Er schob diese Frage beiseite. Seine Gedanken waren zu Gahbur zurückgekehrt - und der Gedanke an den Mörder, der vielleicht schon bald hinter ihm auftauchen konnte, holte Hobbler in die Realität zurück.

Mit einem langen Schritt tauchte er in das dicke Wasser ein…

***

Hobbler blinzelte in die Helligkeit hinein, die ihn empfing.

Dieser Gang war alles andere als düster und Furcht einflößend.

»Komm mit. Es ist nicht mehr weit. Dann kannst du dich ausruhen. Vor allem werde ich mir einmal dein Bein genauer ansehen.«

Hobbler sah seinen Retter auch jetzt nur von hinten. War das nun Zufall oder Absicht? Noch immer hatte Hobbler das Gesicht des Mannes nicht sehen können. Er war auf jeden Fall einen halben Kopf größer als der Gangläufer. Und sicher einiges mehr als doppelt so schwer, denn unter der schwarzen Kutte zeichneten sich die Fettrollen an seinen Hüften ziemlich deutlich ab. Hobbler musste ihm Hochachtung zollen - vorhin bei dem waghalsigen Abstieg, da hatte dieses Schwergewicht sich unglaublich flink und geschickt bewegt. Und es war ja nicht nur sein Gewicht, nein, Hobbler konnte an dem Gang des Mannes erkennen, dass er nicht mehr jung war.

Hobbler schlich hinter dem Alten her, der glücklicherweise ein langsames Tempo vorlegte. Die Kinochen des Gangläufers schmerzten, seine Muskeln brannten wie Feuer. Nur die Aussicht auf eine Ruhephase trieb ihn überhaupt noch voran.

Als der Alte schließlich vor einer ganz normalen Schiebetür anhielt, sah sich Hobbler dem Ziel seiner Wünsche nahe. Doch als so vollkommen normal entpuppte sich die Schiebetür dann doch nicht. Auf Hobblers Ebene konnte man diese Türen per Hand relativ leicht in die Wand schieben; hier funktionierte das von selbst! Der Alte legte seine Hand flach auf das Plast-Material… und wie durch Zauberei öffnete sich das Portal lautlos.

Hobbler hörte das tiefe Lachen des Mannes. »Mach dir nichts daraus, hier gibt es eben so manche Überraschung. Hinter den Wänden ist alles ein wenig anders.«

Zum ersten Mal überhaupt wagte der Gangläufer seinen seltsamen Retter anzusprechen. »Auf meiner Ebene nicht. Da herrscht dort nur Dunkelheit…«

»Bei euch ist alles heruntergekommen - vor und hinter den Wänden. Soll keine Beleidigung sein. Also komm. Wir müssen reden.«

Der Raum hinter der Tür, die sich hinter den beiden Männern wieder schloss, war hell und freundlich. Chaotisch eingerichtet, ja, doch Hobbler hatte mit einer düsteren Kammer gerechnet, in der er sich allerhöchstens auf den nackten Boden hocken konnte. Beinahe magisch wurde er von einer Art Liege angezogen, die ihm bereits beim Ansehen beste Entspannung für die geschundenen Glieder versprach. Der Alte ließ den Gangläufer gewähren, als sich der auf den weichen Polstern ausstreckte.

Fasziniert betrachtete Hobbler die Lichtquellen an der Decke. »Warum ist es hier so hell? Ich kenne diese Ebene doch seit vielen Einheiten, aber…«

»Was du kennst, das ist vergleichbar mit deiner Ebene. Aber hier - hinter den Wänden - ist vieles anders. Nein, falsch gesagt: alles ist anders, Hobbler.«

Der Gangläufer wagte nun endlich einen direkten Blick in das Antlitz des Alten. »Woher kennst du meinen Namen? Du…« Hobbler blieben die Worte im Hals stecken, als er das von einem wilden Haarschopf und einem recht ungepflegten Vollbart umrahmte Gesicht betrachtete. »Du… das kann ja nicht sein. Du bist… Wodlog? Ein Märchen… du bist nur eine Figur aus alten Geschichten. Das kann nicht sein!«

Das Grinsen des Alten wurde breit. »Was redest du da? Eine Figur? Dabei sind wir uns doch schon begegnet. Lange her… du warst ja noch ein Kind, aber schon damals habe ich gefühlt, dass dich deine Neugier einmal in große Schwierigkeiten bringen muss. Du willst dich nicht daran erinnern?«

Hobbler versuchte, den Wirrwarr in seinem Kopf unter Kontrolle zu bringen. Am liebsten wäre er aufgestanden, hätte die Flucht ergriffen, denn mit Geistern wollte er nichts zu schaffen haben. Also gab es sie dann doch? Die Worte des Alten irrten in seinen Gedanken umher. Er hatte ihn als Kind getroffen? Aber das war doch nur ein Traum gewesen. Oder? Hobbler war wirklich noch ein Kind gewesen, als seine Schwester zu Tode stürzte. Rika und er waren durch die Gänge getobt. Und die Schwester hatte das Bodenloch nicht bemerkt… Ihr Schrei hallte noch heute oft durch Hobblers Träume.

Da war dieses Seil gewesen, primitiv aber wirksam am Rand des Loches befestigt. Und Hobbler hatte all seinen Mut zusammengenommen… noch nie hatte er sich in die Tiefe gleiten lassen. Doch Rika brauchte seine Hilfe. Als der Junge den Boden der unteren Ebene erreichte, da sah er ihn… diesen Mann, der sich über Rikas Körper beugte. Hobbler schrie Rikas Namen, wollte den Mann wegschieben, doch der fasste ihn nur sanft bei den Armen und hielt ihn mühelos fest.

»Komm, wir bringen die Kleine wieder auf eure Ebene. Ist sie deine Schwester gewesen?«

Hobbler hatte nicht antworten können. Gewesen? Rika war tot…

Er konnte sich nur schwach daran erinnern, wie der Mann ihn und Rika an dem Seil hängend wieder nach oben gebracht hatte. Die folgende Zeit lag für den Gangläufer im Dunkel seiner verstörten Seele. Es hatte lange gedauert, bis er wieder klar hatte denken können. Und er begann, die Gänge seiner Ebene zu erforschen… und die, der anderen Ebenen…

Hobbler sah seinen Gegenüber an. »Du kannst nicht mehr leben. Niemand lebt so viele Einheiten. Warst du es, der…« Er brach den Satz ab, weil seine Kehle plötzlich furchtbar ausgetrocknet war. Kein Wort wollte sich mehr formen lassen.

Der Alte reichte ihm wortlos einen Becher. Skeptisch roch Hobbler an dem Inhalt. Wodlog klang ein wenig belustigt, ein wenig verärgert. »Ja glaubst du denn, ich hätte dich vor dem wild gewordenen Killer gerettet, um dich jetzt zu vergiften? Trink, Junge. Du wirst sehen, wie gut dir das tut.«

Hobbler registrierte beim ersten vorsichtigen Schluck, wie angenehm süß und betörend das Wasser schmeckte. Wasser… das war mit Sicherheit durch irgendeine Ingredienz angereichert, die der Gangläufer aber nicht kannte. Er merkte nur schlagartig, wie die Flüssigkeit seine Lebensgeister weckte.

»Bei den Goldenen Pforten! Was ist da drin?« Er fühlte sich mit einem Schlag erfrischt, mehr noch - seine Laune schwang sich in Höhen, die er lange nicht mehr erlebt hatte.

Der Alte zuckte nur mit den Schultern. »Spielt keine Rolle. Trink langsam, du bist das nicht gewöhnt.«

Die Warnung kam zu spät, denn Hobbler hatte den Becher bereits gierig geleert. Wodlog schüttete grinsend nach. »Vorsicht, das Zeug kann dich auch regelrecht umwerfen. Aber zu deinen Zweifeln: Ich bin es. Warum ich noch lebe? Das habe ich mich schon unzählige Male selbst gefragt.« Er stand auf, begann im Raum umherzuwandern. »Ich habe die Welt hinter den Wänden schon entdeckt, als du noch nicht geboren warst. Die meiste Zeit hielt ich mich hier auf, seit unzähligen Einheiten nahezu ununterbrochen.« Wodlog blieb abrupt stehen und sah Hobbler direkt in die Augen. »Riech, Junge. Zieh die Luft tief in deine Nase… spürst du es? Wie würzig sie riecht? Wie herrlich ihr Geschmack auf deiner Zunge liegt?«

Hobbler schmeckte im Augenblick nur dieses köstliche Wasser, das seine Sinne betörte. Er zuckte mit den Schultern, schüttelte leicht den Kopf.

Wodlog machte eine wegwerfende Handbewegung. »Wenn du ein paar Einheiten lang hier warst, und dann wieder auf die Gänge hinaustrittst, dann wirst du den Unterschied riechen und schmecken. Die Filter funktionieren hier nämlich noch ausgezeichnet, weißt du? In den Gängen riecht doch alles nach durchgestunkener Socke. Nicht nur bei euch -das ist hier auf dieser Ebene nicht anders.« Er hielt inne, als würde er in diesem Moment realisieren, dass all dies für Hobbler wie eine fremde Sprache klingen musste.

»Du verstehst mich nicht. Wie solltest du auch, Junge. Für dich gibt es nur die Welt der Gänge und Ebenen. Und die Wunder hinter den Wänden, die du entdeckst hast, konntest du auf deiner Ebene ja nie erforschen.« Wieder zögerte er einen Moment. »Ich glaube, ich lebe noch, weil ich mich schon so lange hier aufhalte. Frische Luft, wirklich gefiltertes und gereinigtes Wasser mit unschätzbar wertvollen Zusätzen… ich bin beinahe sicher, dass einmal all unsere Vorfahren langlebig waren. Doch dann kamen die Kämpfe zwischen den Ebenen, die Gangkriege.«

Plötzlich war Wodlog mit zwei Schritten bei Hobbler, kniete sich vor dem Jungen auf den Boden. »Lass mich dein Bein ansehen. Wir werden gleich einen gemeinsamen Spaziergang machen, danach wirst du vieles besser verstehen, hoffe ich. Doch erst sehe ich mir dein Bein an.«

Hobbler wehrte sich nicht dagegen, dass Wodlog ihm die Kutte bis über die Knie nach oben schob. Dem jungen Gangläufer war alles gleichgültig. Er fühlte sich wohl, beschwingt… gut gelaunt. Auch als der Alte ihm eine Salbe auf das schmerzende Knie rieb, hatte Hobbler keinen Einwand. Und irgendwie wunderte es ihn auch nicht mehr, als die pochenden Schmerzen bereits kurz darauf völlig verschwunden waren. Alles war gut - wenn es nach ihm ging, konnte es in alle Ewigkeit so weitergehen.

Doch der alte Wodlog - von dem Hobbler nach wie vor nicht genau wusste, ob er sich den Alten nur einbildete, oder ob es ihn denn tatsächlich nach all den Einheiten noch gab - zog ihn mit sanfter Gewalt von der Liege hoch. Und er griff nicht eben zimperlich zu. Hobbler beschloss, dass Geister sicher nicht auf Muskelkraft angewiesen wären - also war der Alte hier echt.

»Komm, komm, Junge. Ich zeige dir nun Dinge, die deine Weltsicht endgültig ruinieren werden.« Wodlog lachte leise in sich hinein. Es würde sich zeigen, ob er sich in Hobbler vielleicht nur getäuscht hatte. Oder ob der Junge Gangläufer exakt in Wodlogs Pläne passte.

Ja, es würde sich bald zeigen…

***

Der Spider flog mit der Besatzung, die selbst den Plänen der übermächtigen DYNASTIE DER EWIGEN ein heftiges Schnippchen geschlagen hatte.

Professor Zamorra und Nicole Duval.

Aartje Vaneiden und Valentin Kobylanski.

Und nicht zuletzt Doktor Artimus van Zant.

Diese Mannschaftsstärke reichte voll und ganz aus, um den Meegh-Raumer kontrolliert und sicher zu fliegen. Es war natürlich ein Risiko, die besten und erfahrensten Leute gemeinsam auf so eine äußerst unsichere Mission zu schicken - einerseits, ja… doch wenn es zu einer Katastrophe kommen sollte, dann wäre jeder Spider-Pilot, jeder Navigator und selbst jeder Kommandant, der diesen Flug nicht mitgemacht hatte, auf ewig ohne Job gewesen. Es war bitter, doch es gab nur noch dieses eine Schiff. Zumindest auf der Erde, denn Zamorra und die anderen wussten, dass dort draußen, irgendwo im All, noch Basiswelten der Meeghs auf ihre Entdeckung warteten.

Und auf ihnen harrten Hunderte, vielleicht Tausende Spider auf das Ende ihres Dornröschenschlafs. Sie warteten auf ihre Erbauer, die arachnoiden Meeghs. Doch die würden sicher nicht mehr kommen… dafür jedoch die Menschen, die sich anschickten, das Erbe der Spinnenartigen anzutreten.

Falls es nicht doch noch Meeghs gab… Zamorra und Nicole waren sich da seit ihrem Erlebnis in Roswell gar nicht mehr so sicher.

Doch das war Zukunftsmusik.

Zamorra konzentrierte sich auf die Gegenwart. Und die sah so aus, dass der Spider bis zu diesem Augenblick völlig störungsfrei die Route des Testflugs absolvierte, der beinahe im Chaos geendet hätte.

Zamorra beobachtete van Zant, der unruhig in der Zentrale hin und her lief. Die virtuelle Konsole, die ihm ständig die aktuellen Werte anzeigte - von denen selbst er nur einen ziemlich geringen Teil verstand und verwerten konnte - folgte ihm bei jeder seiner Bewegungen über die raumumspannende Monitorwand.

Zunächst hatten sich die Leute von Tendyke Industries gefragt, worin der Sinn dieser beweglichen Konsolen bestand. Zamorra hatte ihnen seine Theorie dargelegt, die besagte, dass diese Pulte damit ausschließlich dem erhöhten Bewegungsdrang der Meeghs Rechnung trugen. Die Wissenschaftler hatten den Parapsychologen zweifelnd angesehen, doch schließlich ergab das auch für die Herrschaften in Weiß einen tieferen Sinn. Das Fehlen von Sitzgelegenheiten stützte die ganze Hypothese noch - die Meeghs konnten mit Kontursesseln nichts anfangen. Ihr arachnoides Wesen war auf solche Ruheeinrichtungen nicht ausgelegt.

Van Zant bemerkte in diesem Moment, dass Zamorra ihn mit einem amüsierten Grinsen beobachtete.

»Artimus, du nervst«, sagte der Parapsychologe. »Nun setzt dich endlich hin. Es ist doch noch nicht so weit. Noch sind wir nicht an der Position, an der das Schiff seinen Aussetzer hatte.«

Der Südstaatler nickte. Dennoch schien es recht widerwillig zu sein, als er sich in einen der nachträglich eingebauten Drehsessel fallen ließ. Den Menschen lag es fern, sich unter Umständen tagelang ausschließlich auf den eigenen Beinen zu halten. Es sei denn, jemand hatte eine Zappelphilipp-Phase, wie der Physiker sie soeben durchmachte.

»Ich sag dir etwas, Zamorra. Aber frag mich dann bitte nicht, woher ich das nehme.« Artimus trommelte in unübersehbarer Nervosität mit den Fingern beider Hände auf den Sessellehnen. Nicoles strafenden Blick übersah er dabei geflissentlich. »Ich bin überzeugt, dass es nicht das Schiff an sich ist, das plötzlich anfängt, Mucken zu machen. Da steckt etwas anderes dahinter. Und wir sollten möglichst schnell herausfinden, womit wir es zu tun haben.«

Zamorra nickte. Ihm waren ähnliche Gedanken gekommen. Was bei besagtem Testflug geschehen war, widersprach allem, was von der überlegenen Technik der Meeghs bekannt war. Zumal für besagten Zeitraum von 33:17 Minuten das Schiff offenbar nicht die Kontrolle ausgeübt hatte - und doch hatte es mit irrsinnigen Werten beschleunigt.

Wenn das Schiff nicht von sich aus agiert hat - was war es dann?

Besser gefragt - wer war es…?

Aartje-Vaneiden meldete sich von ihrem Navigationspult und unterbrach Zamorras Grübelei damit schlagartig. »Wir nähern uns nun Position 1, also der Stelle, an der sich der Antrieb ausgeschaltet hat.« Aartjes Stimme klang ruhig wie immer, doch Zamorra bemerkte sehr wohl den minimalen Unterschied; Vaneiden war mit an Bord gewesen, als sich der Vorfall zutrug. Sie schien zu fühlen, dass sich alles wiederholen konnte.

Van Zant übernahm die Kommunikation zum Schiffscomputer. »Computer, van Zant spricht. Testfall 1 tritt in Kraft. Ab sofort hat der von mir zugeschaltete Externrechner die Berechtigung, alle Daten direkt von dir aufzuzeichnen. Bestätigung.«

»Bestätigt - Testfall 1 - Start.«

Zamorra sah den Physiker bewundernd an. »Wie hast du das hinbekommen? Unser Blechfreund lässt sich doch sonst nur ungern unter die Haube blicken.«

Artimus machte ein überaus wichtiges Gesicht. »Alles eine Frage des Könnens, Herr Professor. Jedenfalls werden wir einen kompletten Überblick über das erhalten, was im Schiff geschieht -auch wenn der Zentralrechner hinterher wieder einmal von nichts weiß. Zumindest hoffe ich, dass mein Rechner sich nicht übergehen lässt.«

Zamorra konnte nicht mehr darauf antworten, denn Aartje Vaneiden meldete sich erneut.

»Achtung. Exakte Position wird erreicht in… 5 Sekunden… 4… 3… 2… 1… jetzt!«

In der Zentrale des Spiders herrschte absolute Stille - und es geschah…

Nichts!

***

Überhaupt nichts!

Zamorra und van Zant hatten sich zu Aartje Vaneiden gestellt. Der Physiker überprüfte die eingehenden Werte auf seinem Terminal, während er gleichzeitig immer dag Pult der Navigatorin im Blick behielt. Geschwindigkeit, Kurs, Sauerstoff, Schwerkraft… unzählige Einzelkomponenten waren zu beachten, doch keine einzige zeigte eine ungewöhnliche Veränderung oder Abweichung.

Der Blick zu Kobylanski brachte ebenfalls keine Aufklärung, denn der Hochenergietechniker hob nur ahnungslos die Schultern an. »Keine außergewöhnliche Änderung im Energieniveau. An Bord läuft alles wie es soll… versteh das wer will…«

»Verflixt, damit hatte ich nicht gerechnet.« Artimus strich sich mit einer Hand über Stirn und Augen. »Es kann also irgendwann geschehen - oder auch nie wieder. Wir können doch jetzt nicht eine halbe Ewigkeit durch das All gondeln und auf einen Aussetzer warten. So ein Mist…«

Sicher hatte der Südstaatler noch ein paar ordentlich Flüche aus seiner Heimat parat, doch die blieben ihm wortwörtlich im Halse stecken, als der Spider urplötzlich einen mächtigen Satz nach vorn zu machen schien. Die Absorber, die den Andruck bei Beschleunigung gleichbleibend und stabil erhielten, versagten für den Bruchteil einer Sekunde. Erst dann waren sie in der Lage, diese außerordentliche Beschleunigung für die Besatzung zu neutralisieren.

Nur ein Sekundenbruchteil… doch der hatte ausgereicht, um van Zant und Aartje Vaneiden mit großer Wucht gegen den Screen zu schleudern. Kobylanski ging mit einem Schrei zu Boden, als er bei dem Versuch kläglich scheiterte, sich noch rechtzeitig abzustützen. Nicole prallte gegen Zamorra, der seine Gefährtin mit beiden Armen umklammerte.

Van Zant rappelte sich hoch. Mit zwei Schritten war er bei dem Externrechner, den er mit dem Computer des Spiders gekoppelt hatte. Der verblüffte Ausdruck auf dem Gesicht des Südstaatlers reichte Zamorra schon aus -er konnte sich denken, was Artimus zu sehen bekam. Die Bestätigung folgte umgehend.

»Nichts. Der Bordrechner ist tatsächlich vollkommen inaktiv. Von ihm aus gehen ganz sicher keine Daten an den Antrieb.« Der Physiker sah zu Zamorra. »Wer oder was kontrolliert die Schwarzen Dhyarras und lässt sie den Spider diesen Höllentrip veranstalten?«

Doch der Parapsychologe hatte keine Antwort auf van Zants Frage parat. Er blickte verwundert auf Merlins Stern, das Amulett, das vor seiner Brust hing. Die Silberscheibe war zu erstaunlicher Aktivität erwacht.

»Schwarze Magie? Hier? An Bord des Spiders?« Nicole Duvals Worte drangen an Zamorras Ohren wie ein Echo seiner eigenen Gedanken.

Die Minuten vergingen quälend langsam, zäh, wie Zeit nun einmal schleicht, wenn man selbst zur Untätigkeit verdammt ist.

Endlich endete die tote Phase in der Zentrale des Raumschiffes - der Rechner übernahm die Bordkontrollen, der Screen aktivierte sich. Alles schien, als wäre nichts geschehen. Als Zamorra die Bilder der Außenbordkameras auf den Bildschirm schaltete, da lag das Objekt so nahe vor dem Schiff, dass man nun Einzelheiten erkennen konnte.

»22 Minuten und 36 Sekunden fehlen in den Daten des Rechners. Wir sind ein wenig länger geflogen, als bei dem letzten-Testflug.« Van Zant richtete seinen Blick auf den Hauptschirm. »Die Bemerkung hätte ich mir sparen können…« Der Spider stand keine 100 Kilometer von dem Objekt entfernt im All. Die hochwertigen Objektive der Meegh-Technik lieferten Bilder, die den Südstaatler zum Schweigen brachten.

Zamorra fasste sich als Erster. »Aartje - Analyse, schnell. Ich will alle nur greifbaren Daten über dieses… Ding.«

Ding… er hätte auch Klotz oder Brocken sagen können, es wäre alles richtig und doch falsch gewesen.

»Siehst doch beinahe so aus, als hätte da jemand von einem Planeten ein Stück abgebrochen und ins All geschleudert…« Nicole redete halb für sich, halb für die anderen.

»Dann aber aus einem silbernen Planeten. Für mich sieht das eher wie eine Insel aus, ja, eine künstliche Rieseninsel.« Valentin Kobylanski sinnierte lautstark, nicht ohne dabei heftig seine Hände als Untermalung einzusetzen. Extrovertiert war sicher nicht die falsche Charakterbeschreibung, die man über den Polen abgeben konnte.

»Die Daten kommen.« Aartje Vaneiden brachte alle zum Schweigen - und dazu, die eigenen Betrachtungen und Theorien über das Objekt einzustellen.

Konzentriert gab die Niederländerin durch, was die Analyse des Rechners ihr anzeigte. »Länge: 1.311 Meter; Tiefe: 1.311 Meter; Höhe: 874 Meter, was exakt zwei Drittel der ersten beiden Werte entspricht. Oberfläche: keine Metallverbindung… eher polymeren Ursprungs. Allerdings kann auch der Meegh-Rechner dazu noch keine genaueren Angaben machen. Struktur der Oberfläche könnte man als hügelig bezeichnen.«

»Kunststoff? Der Klops da soll aus Kunststoff bestehen?« Artimus van Zant wollte seinen Ohren nicht trauen. Doch eine Handbewegung von Aartje ließ ihn verstummen - sie war noch nicht am Ende mit den Überraschungen.

»Energiemessung: äußerst gering, das reicht vielleicht eben aus, um Luftumwandlung und künstliche Schwerkraft aufrecht zu erhalten. Für viel mehr sicherlich nicht.«

Zamorra trat neben Aartje. »Luft und Schwerkraft… das…«

Die rothaarige Frau, die mit ihren 155 Zentimetern nicht eben hoch gewachsen war, nickte. »Vitalzeichen - unzählige sogar. Dieser Silberbrocken wimmelt nur so vor Leben.«

»Dann wollen wir uns das aus der Nähe ansehen.« Zamorra brauchte keinerlei Befehle zu erteilen, denn jeder wusste exakt, was er nun zu tun hatte. Der voll aktionsfähige Spider nahm Kurs auf das rätselhafte Objekt.

Ein Silberbrocken im ewigen Schwarz des Weltalls…

Kurz flackerte eine Erinnerung in Zamorra auf. Ein Gedankenfetzen nur, der rasch wieder verweht war. Jetzt hatte er ganz andere Sorgen. Mit der rechten Hand strich er beinahe zärtlich über Merlins Stern. Das Amulett hatte sich wieder beruhigt.

Vorhin jedoch, da hatte es überaus heftig reagiert.

Worauf?

Zamorra musste auch dieses Rätsel lösen… und zwar schnell.

***

Die Luft wurde umgewälzt, ständig gereinigt und erschien frisch und belebend.

Das Wasser wurde recycelt - zumindest nannte Wodlog das so, es lief durch riesige Tanks und Becken. Und als es dann an den Ausgabepunkten zum Abzapfen bereit stand, da stank es nicht mehr… war frisch und köstlich, so wie Hobbler in seinem ganzen Leben noch kein Wasser auf den Lippen geschmeckt hatte. Selbst ohne jeden beigefügten Zusatzstoff schien es Hobblers müden Lebensgeistern einen heftigen Tritt zu versetzen.

Das Licht strahlte überall hell, fiel nicht ständig aus, ja, es flackerte nicht einmal. Wände, Boden und Decke - alles war sauber und ohne die üblichen Beschädigungen. Für Hobbler war dies der Ort, den sein Volk nur aus Träumen kannte. Manchmal, so sagte man, redeten Sterbende von all diesen Dingen - doch das mochten durch Fieber oder Krämpfe verursachte Wahnvorstellungen sein.

Hobbler allerdings verlor in dieser Einheit, in der Wodlog ihn durch die Welt hinter den Wänden führte, all seine Zweifel. Vieles von dem, was er immer kategorisch als Kindermärchen abgetan hatte, sah er nun mit eigenen Augen. Er hörte Wodlogs Worte, die ihm diese Wunderwelt zu erklären versuchten. Das meiste verstand Hobbler nicht, doch er hütete sich, Wodlog Fragen zu stellen. Womöglich hätte das den Alten erbost. Und das wollte der junge Gangläufer nicht riskieren - er wollte mehr von diesen Wundern sehen, immer mehr.

»Ich vermute, du weißt nicht viel von der Herkunft unseres Volkes, von der Vergangenheit der Silberwelt?«, fragte der Alte.

Hobbler zuckte mit den Schultern. Herkunft? Wieder etwas, dass er nicht begriff. Welche Herkunft denn? Die Welt war schon immer gewesen - das Volk in den Gängen war schon immer gewesen. Musste man mehr darüber wissen?

Wodlog lachte, als er den uninteressierten Ausdruck auf Hobblers Gesicht richtig deutete. »Du wirst es dir jetzt trotzdem anhören. Und du solltest mir glauben, damit dich das, was ich dir später zeigen will, nicht in den Wahnsinn treibt. Hör zu, Junge: Als ich die Welt hinter den Wänden entdeckte, da lebte der Vater deines Vaters noch. Gemeinsam sind wir hier umher gelaufen, staunend und verzückt - wie du es jetzt tust.«

Hobbler unterbrach Wodlog nicht, doch er hatte seine Zweifel, dass der Alte tatsächlich seinen Vater-Vater gekannt hatte. Konnte das möglich sein? Der junge Gangläufer zog es vor zu sch weigen. Der Alte hätte sich auch sicher nicht von ihm in seinem Redefluss eindämmen lassen.

»Wir haben zunächst geglaubt, wir hätten die Welt der Toten entdeckt, die Welt, wie sie in den Gängen schon lange nicht mehr existierte. Und wir haben niemandem verraten, was wir hier gefunden hatten. Doch nach und nach kamen wir immer häufiger hierher. Je länger wir uns hier aufhielten, desto kräftiger wurden wir, vor allem jedoch gesünder. Dein Ur-Vater kam als Erster auf den Gedanken, dass es mit der Luft und dem Wasser zusammenhängen musste. Und wir wollten natürlich, dass unser ganzes Volk an diesem Wunder der Gesundheit teilhaben sollte.«

Hobbler gab sein Schweigen an dieser Stelle auf. »Und warum habt ihr es dann nicht getan? Wie viele hätten dann vielleicht nicht an den Seuchen verrecken müssen, wir…«

Wodlog unterbrach ihn mit ernstem Gesicht. »Denk nach, Junge. Denke nach, wie es dein Ur-Vater getan hat. Du bist in den Gängen aufgewachsen, genau wie wir damals. Und wie sieht es dort aus? Schmutz, Dreck… die Krankheiten schwappen von einer Ebene zur nächsten; oben oder unten, das spielt dabei ausnahmsweise keine Rolle. Und wie benimmt sich unser Volk? Hass, Gewalt, Betrug, Diebstahl - Einheit nach Einheit. Wie lange, glaubst du, hätten sie benötigt, um dies alles hier ebenso zu ruinieren?«

Hobbler senkte den Kopf. Er konnte dem Alten da leider nicht widersprechen. Die Silbeiwelt war tatsächlich in einem erbarmungswürdigen Zustand. Und was ihre Bewohner betraf, so gaben die sich längst nicht mehr mit der Feindschaft zwischen den Ebenen zufrieden. Hobbler musste nur an seine Ebene denken, auf der sich drei große Banden den Kuchen teilten, stets darauf bedacht, dem anderen jeden auch noch so kleinen Krümel vom Teller zu nehmen. Mord war an der Tagesordnung, beinahe so natürlich, wie das ewige Sterben durch die Seuchen.

Wodlog holte den jungen Gangläufer aus seiner Nachdenklichkeit. »Du bist weit herumgekommen, Hobbler. Du kennst alle Grenzen der Silberwelt.«

Der Junge nickte selbstzufrieden. »Ja, da ist richtig. Ich habe alle Ebenen durchquert, habe die Enden der Welt berührt, wo immer ich sie finden konnte.«

»Gut.« Wodlog lächelte, als er die nächste Frage stellte. »Und… was kommt dahinter?«

Hobbler zweifelte plötzlich am klaren Verstand des alten Mannes. Dahinter? Wie… dahinter? »Was redest du denn für wirres Zeug. Die Enden sind die Enden, dahinter ist nichts. Ich verstehe dich nicht.«

»Was, wenn ich dir nun sage - und beweise! -, dass dies keine Welt ist, sondern nur eine von unzähligen riesigen Inseln, deren Sinn und Zweck dem. Transport von Dingen diente? Wenn ich dir erzähle, dass dies hier der innere Bereich war, der für Arbeit, für das Lernen und die Verwaltung dieser mächtigen Insel zuständig war? Und wenn ich dir sage, dass im äußeren Bereich schon immer das Volk einer solchen Insel zusammengelebt hat - nur friedlich, brüderlich. Was sagst du dann, Hobbler?«

Die Gedanken hinter Hobblers Stirn tanzten einen wilden Reigen. Was für eine Vision! Eine… Insel? Eine von vielen? »Wenn du nicht schlimmer lügst, als der verfluchte Killer gestunken hat, dann…« In Hobblers Augen erwachte das Funkeln der Neugier. »Dann erzähl mir mehr. Erzähl mir alles, Wodlog, vor allem von den anderen Inseln.«

»Ich werde noch mehr als das tun. Ich werde dir zeigen, was hinter den Enden dieser Welt liegt. Komm, du sollst hören, was dein Vater-Vater und ich hörten, als wir den inneren Bereich entdeckt hatten. Nun komm.«

Die berauschende Wirkung des Wassers, das Wodlog Hobbler gereicht hatte, verlor längst an Wirkung. Doch das bemerkte der junge Gangläufer nicht einmal. Er brauchte kein künstlich erzeugtes Hochgefühl mehr.

Die Flamme, die Wodlogs Worte in ihm entfacht hatten, brannte heißer als jede Droge.

Und diese Flamme trug einen Namen: Gier nach Wissen…

***

In diesem Raum war es angenehm warm.

Viel wärmer, als es in den Gängen je war. Es gab sogar Ebenen, auf denen die Gangwände eine eisige Kälte ausstrahlten. Hobblers Ebene war da besser dran, denn zumindest erfrieren musste dort niemand.

Doch der Gangläufer dachte hier und jetzt nicht an seine Ebene. Der Gedanke daran war weit von ihm abgerückt.

Ganz so als wäre es viele Einheiten her, dass Hobbler durch den Bodenschacht geflohen war. Wodlog hatte ihm eine Welt gezeigt, die sich so in den Vordergrund allen Denkens schob, dass der Alltag hinter ihr wie ein Schemen verblasste.

Alles musste ja verblassen.

Dieser Raum war bis auf mehrere Sitzgelegenheiten reichlich kahl ausgestattet.

Der alte Wodlog hatte Hobbler nach dem Eintreten zwei Gegenstände in die Hand gedrückt, von denen jeder nicht größer als eine Fingerkuppe war. »Steck sie dir in die Ohren und höre zu.«

Das war keine besonders schlüssige Anweisung, doch Hobbler hatte beschlossen, dem Alten zu vertrauen. Zumindest vorläufig. Also tat er, was man ihm sagte.

Erschrocken wollte er die weichen Dinger wieder aus den Ohren pulen, wo sie sich perfekt an Hobblers Gehörgang angepasst hatten. Wodlog schüttelte den Kopf und machte beruhigende Gesten. Dennoch war Hobbler diese Stimme nicht geheuer, die da in seinem Kopf ertönte. Doch was sie ihm erzählte, das war für den Gangläufer die Offenbarung seines eigenen Ursprungs - seine ureigene Geschichte… und die seines Volkes:

Sie waren die Carrier.

Die ungezählten Stränge des Volkes durcheilten das Weltall.

Sie brachten, sie holten - und niemals wurde ein Kontrakt gebrochen.

Sie lebten und arbeiteten auf und mit ihren Silberinseln.

Doch ihr Leben war auch Kampf. Zu wertvoll war oft das Gut, das sie mit sich führten.

Oft wurden sie zu Gejagten, gehetzt und attackiert von Dieben und Mördern.

Gejagtes Wild, das hart zubeißen konnte, wenn man ihm zu nahe kam.

Und manch ein Strang verdorrte lieber, ehe er dem Feind das Gut hinter den Pforten übergab.

Höre und lerne: Dies ist der Strang des Orboch, gezeugt von Gaaln, freigesetzt durch Bernwa.

Kontrakt 1 - Gut von Tain nach Eloj 7.

Kontrakt 2 - Gut von Eloj 7 nach…

Hobbler erwachte wie aus einer Trance, als der alte Wodlog ihn heftig bei den Schultern fasste und schüttelte. Der Gangläufer friemelte umständlich in seinen Ohren herum, bis er die weichen Teilchen endlich entfernt hatte. Fragend sah er Wodlog an. Der Alte lächelte - ja, tatsächlich, das war ein freundliches Lächeln. Hobbler hatte schon gedacht, außer Feixen und Grinsen gäbe es keine weitere Mimik in dem zerfurchten Gesicht Wodlogs.

»Du hast erst einmal genug gehört«, sagte er Alte. »Was nun folgt, das würde dich nur unnötig verwirren. Die ganzen Kontrakte werden aufgezählt. Gut von… Gut nach… Eine Chronik der Wege, die diese Insel zurückgelegt hat. Mehr nicht.«

Hobbler nickte mechanisch, doch er verstand nicht. Nichts hatte er wirklich verstanden. Die Stimme in seinen Ohren hatte ihn tief berührt, hatte von seinem Volk und dessen Herkunft gesprochen. Doch die Worte…

»Wodlog, was sind Stränge, was Inseln? Vor allem: was ist Weltall?« Der Alte wies zur Tür. »Das kann man nicht erklären, Junge. Komm mit mir, dann werde ich es dir zeigen. Obwohl ich mir nicht sicher bin, dass du den Anblick verkraften wirst.«

Zunächst einmal hatte Hobbler den Schock zu bewältigen, als. Wodlog ihn in den riesigen Raum führte, der sich nur unweit des kleinen Zimmers befand.

Was der Junge da vor sich sah, war nichts weiter als eine Kopie dessen, was er das große Geheimnis nannte - sein Geheimnis, das er wie den größten aller Schätze gehütet hatte. Alles, was Hobbler auf seiner Ebene hinter den Gangwänden vorgefunden hatte, war dunkel und Angst erzeugend gewesen. Bis er plötzlich das schwache Licht am Ende des lichtlosen Ganges entdeckt hatte. All seinen Mut hatte es gebraucht, doch Hobbler überwand seine Furcht. Und je näher er dem Licht kam, desto mehr schwand auch die namenlose Furcht in ihm. Das Licht war nur ein Schimmer, der durch einen breiten Spalt fiel, den eine nicht völlig geschlossene Tür entstehen ließ.

Mit ganzer Kraft hatte Hobbler die Tür aufgedrückt, bis er seinen schmächtigen Körper durch die Öffnung quetschen konnte. Der Raum war nicht gut ausgeleuchtet, doch Hobbler konnte problemlos Einzelheiten erkennen. Ein Pult beherrschte den Saal, dessen Ausmaße alles übertrafen, was Hobbler in den Gängen gesehen hatte. Rund um das halbkreisförmige Pult waren gut gepolsterte Sessel befestigt - immer direkt vor einem der großen Bildschirme, von denen gut ein Drittel zerstört war. Rohe Gewalt? Vielleicht auch einfach natürlicher Zerfall. Hobbler war es gleichgültig, denn die aktiven Bildschirme zeigten in bestechend scharfen Bildern die Gänge!

Aufgeregt war der Gangläufer von Platz zu Platz gelaufen. Das Prinzip hatte er rasch durchblickt. Die Bilder wechselten in Abständen von nur wenigen Herzschlägen. Was er hier zu sehen bekam, das war eine Rundreise durch seine Welt; Ebene nach Ebene wurde erfasst.

Langsam begriff Hobbler, was er hier gefunden hatte. Es war die Zentrale seiner Heimat, das Kontrollzentrum der Silberwelt. Wer hier in alten Zeiten diese Kontrollen ausgeführt hatte, konnte er sich nicht vorstellen. Doch ihm war klar, welche Macht in diesem Raum lag. Wer ihn geschickt zu nutzen wusste, der konnte sicher zu einem der reichsten und bedeutendsten Männer dieser Welt werden. Kontrolle pur - die Möglichkeiten waren unerschöpflich.

Damals hatte Hobbler noch keine Vorstellung gehabt, wie er das Geheimnis für sich nutzen konnte. Er hatte Zeit, alles würde sich ergeben. Nur eines wusste er schon in diesen Momenten genau: Sollte er irgendwann über Macht verfügen, dann würde er sie zum Wohl seines Volkes einsetzen.

»Es ist, als könne ich deine Gedanken lesen, Junge.« Wodlog riss Hobbler aus den Erinnerungen heraus. »Du irrst dich. Dies hier hat eine andere Funktion als der Monitorraum, den du auf deiner Ebene entdeckt hast.«

Hobbler schloss die Augen. Warum wusste Wodlog davon? Gab es etwas, das der Alte nicht wusste? Aber natürlich hatte er Recht, denn die Räume unterschieden sich immerhin in Details.

Auch hier gab es zwar das Pult in Form eines Halbkreises, die dick gepolsterten Sessel, die mit dem Boden verankert waren. Doch hier waren die Bildschirme kleiner und direkt in das Pult integriert. Um sie herum sah Hobbler Schalter, Regler, Minimonitore, die einmal Funktionen angezeigt haben mochten.

Im Sichtfeld aller Sitze war die gegenüberliegende Wand, die jetzt in einem matten Aschgrau schimmerte. Hobbler ahnte, einen riesigen Monitor vor sich zu haben. Doch hatte auch der Bilder aus den Gängen geliefert? Darin lag irgendwie kein erkennbarer Sinn.

Er bekam die Antwort von Wodlog. »Dein Vater-Vater und ich haben diesen Raum gemeinsam betreten. Ich erinnere mich genau, welche Fragen mir damals durch den Kopf geschossen sind. Ganz sicher ähneln sie denen, die dir jetzt Kopfschmerzen machen. Es hat lange gedauert, bis wir die Antworten fanden. So lange musst du nicht warten, mein Junge.«

Wodlog drückte Hobbler sanft in einen der Sessel, beugte sich dann über das Pult, auf dem er mit flinken Fingern ein Paar Regler drehte, den einen oder anderen Schalter umlegte. Ein Summen drang an Hobblers Ohren. So hatte es geklungen, als in den Gängen noch einige der überall in den Wänden verankerten Monitore ihr wirres Flackern verbreitet hatten. Vor einigen Einheiten waren auch die letzten davon für immer erloschen. Doch das Geräusch war für immer in Hobblers Bewusstsein gebrannt.

»Pass gut auf, Hobbler. Das hier ist das Auge dieser Welt, und das…« Das Summen wurde lauter, der großflächige Monitor erwachte zum Leben.

Wodlog deute mit dem ausgestreckten Arm darauf. »Das, junger Gangläufer, das ist das Weltall.«

Hobbler hörte einen Schrei. Furcht und Panik klangen in ihm mit.

Es dauerte lange, bis er begriff, dass es sein Mund war, der den nicht enden wollenden Klageton formte.

Er schämte sich dessen nicht, denn was er sah, war mehr, als sein junger Verstand ertragen konnte.

***

Nicole hatte die Funküberwachung übernommen. Sie schüttelte den Kopf, als sie Zamorras Blick spürte.

»Haben wir denn wirklich gehofft, dass man uns mit den Klängen der Nationalhymne dieses Brockens dort herzlich willkommen heißt?«

Zamorra grinste. Van Zant stand -wie sie alle hier - innerlich so unter Volldampf, dass er den Druck mit Hilfe von blöden Bemerkungen abbaute. Diesen Hang hatte der Südstaatler schon mehr als einmal gezeigt, und wirklich niemand an Bord nahm ihm das übel. Jeder ging auf seine Weise mit solchen Situationen um.

»Nein, du Bastelgenie, aber immerhin wäre es doch möglich, dass man uns von dort eine Botschaft sendet, oder? Aber es herrscht Funkstille. Wie sieht es sonst aus? Registriert man uns auf irgendeine andere Art?«

Aartje Vaneiden antwortete umgehend. »Es werden keine Tasterenergien angezeigt, ebenso wenig Scanvorgänge. Keine aktiven Waffensysteme - einfach nichts. Es scheint, als wären wir bisher unentdeckt geblieben. Oder man ignoriert Fremde hier ganz einfach.«

Zamorra lachte auf. »Bei Annäherung eines unbekannten Raumers im All? Das kann sich keine Rasse erlauben. Wie sieht es andersherum aus? Kannst du schon etwas über das Innere dieser… nennen wir sie Station… sagen?«

Van Zant übernahm für Aartje. Seine Begeisterung über die Meegh-Technik klang aus jedem seiner Worte heraus. »Die Scanner des Spiders sind sagenhaft. Mit dem Material der Station vor uns kamen sie nicht klar, da haben sie sich selbstständig kalibriert. Es hat eine gewisse Zeit in Anspruch genommen, doch jetzt liefern sie uns eine Art Schnittskizze. Mehr scheint nicht machbar zu sein.« Der Physiker schaltete die Schnittzeichnung auf den großen Screen.

»Eine eigene Welt. Das erinnert mich ein wenig an die modernen Wohnbunker, die uns von den Architekten vor die Nase gesetzt werden. Seht euch die waagerechten Ebenen an. 50 davon gibt es. Von dort werden uns auch die Vitalortungen angezeigt. Wohnbereiche, wenn ich mich nicht irre, verbunden durch senkrechte Schächte. In der Mitte finden wir diesen senkrechten Schacht - oder vielmehr: abgegrenzten Bereich. Da ist ausreichend Platz für die gesamte Logistik und was man sonst so benötigt, um so ein riesiges Ding funktionsfähig zu erhalten.«

Zamorra unterbrach van Zant. Der Professor war dicht vor den Screen getreten. »Außen die Wohnbereiche, innen die Technik… eben der gesamte Arbeitsbereich. Ja, das könnte so sein. Aber was ist das?« Er deutete auf den rechten Teil der Skizze. Das hintere Viertel der 1.311 Meter messenden Station war deutlich vom Rest abgetrennt. Dort endeten die Ebenen, die van Zant als Wohnbereiche eingestuft hatte.

Der Physiker gesellte sich zu Zamorra.

»Kein einziges Vitalzeichen von dort.« Artimus kratzte sich über die reichlich kahle Stirn; im Nacken prangte der ansehnliche Zopf des Wissenschaftlers, doch vorn am Kopf hatte sich seine Haarpracht längst verabschiedet. »Vielleicht hältst du mich jetzt für verrückt, aber in meiner Vorstellung ist das ein monströs großer Lagerraum. Keine Ahnung wieso, aber ich muss dabei an so manchen Trucker auf der guten, alten Erde denken, der sein halbes Leben oder mehr in seinem LKW verbringt. Manche schleppen sogar Frau und Kinder mit sich. Könnte es nicht sein…?«

Zamorra blickte den Freund überrascht an. »Gewagte These. Du meinst, diese Station ist nichts weiter als ein Transportschiff, das gleichzeitig als Lebensraum für ein ganzes Volk dient? Aber warum eigentlich nicht?« Er wandte sich zu Aartje um. »Ist in dem Bereich irgendeine Masseortung möglich?«

Die Niederländerin machte ein unzufriedenes Gesicht. Die Werte, die sie pausenlos übermittelt bekam, waren alles andere als exakt. Das Material, aus dem diese Station bestand, erwies sich als großer Störfaktor.

»Ich will mich nicht zu einhundert Prozent festlegen, denn das schaffen nicht einmal die meeghschen Taster, aber ich würde meinen, dieser angebliche Lagerraum ist völlig leer. Ein schlechter Trucker, der ohne Ladung fährt, besser gesagt: fliegt.«

Zamorra verschränkte die Arme vor der Brust. »Wir werden diese Station -von mir aus auch: Space-Truck - langsam umrunden. Irgendwo muss es doch so etwas wie eine Schleuse geben, bei der man andocken kann.«

»Du willst da hinein? Mit unserem leicht ausgerasteten Spider?« Nicole klang ein wenig verwundert. Andererseits war sie zufrieden, dass Zamorra Aktivitäten entwickelte, die mit großer Wahrscheinlichkeit nichts mit dem Siegelbuch zu tun hatten. Er schien hier und jetzt äußerst zielstrebig an die Sache zu gehen. Das war in den vergangenen Wochen nicht immer so gewesen. Wenn Zamorra sich einmal nicht mit dem Buch beschäftigt hatte, war Nicole eine latente Lethargie nicht entgangen, die sich dann seiner bemächtigt hatte.

Sie würde ihn hier also um nichts in der Welt zu bremsen versuchen.

»Ansehen kostet nichts.« Der Parapsychologe grinste seine Gefährtin an. »Und mit einem echten Trucker des Alls hätte ich mich schon gerne einmal unterhalten.«

Artimus van Zant intonierte mit brummelnder Stimme einen alten Steve-Miller-Song. »Some people call me the space cowboy yea, some call me the gangster of love…«

Aartje Vaneiden hielt sich mit säuerlichem Gesichtsausdruck die Ohren zu. »Bitte, Artimus, lass es bleiben. Schaut euch lieber das an.«

Sie schaltete die Außenaufnahme groß auf den Screen, und van Zant blieben die Worte im Hals stecken. Der Spider hatte die Längsseite der Station erreicht. Die Bilder der Außenkameras zeigten deutlich und unbarmherzig den Grund, warum der mächtige Hohlraum vollständig leer zu sein schien.

Das Loch hatte einen Durchmesser von annähernd 150 Meter. Seine ausgefransten Ränder waren ein ziemlich eindeutiger Beleg dafür, dass es durch Gewalteinwirkung entstanden war -durch eine Explosion oder sogar Beschuss von außen? Das konnte nur eine genauere Analyse ergeben, doch für die fehlte der Spider-Besatzung jetzt die Zeit.

»Keine Schleuse, das nun wirklich nicht, sicherlich auch nicht sehr einladend, aber immerhin ein passendes Entree für uns.« Zamorra wunderte sich, welche Kaltschnäuzigkeit die Niederländerin heute an den Tag legte.

»Ja, aber im Schleichgang.« Zamorra gefiel es nicht, in die absolute Ungewissheit zu fliegen. Andererseits… tat er das nicht bereits den größten Teil seines Lebens? »Also los, Nicole. Bring uns da hinein.«

Die Leistungsfähigen Bugscheinwerfer des Spiders leuchteten die Szenerie gespenstig aus, als das Raumschiff sich langsam der Öffnung näheile.

***

Hobbler war in Schweiß gebadet.

Was der Bildschirm ihm da zeigte, war so real… so echt.

Vor allem jedoch: so fremd! Diese-Tiefe, diese Weite - die funkelnden Punkte im lichtlosen Meer, das sich vor Hobbler ausbreitete. Und diese leuchtende Spirale aus Milliarden unendlich winziger Lichter. Ihr Anblick war es, der das Herz des Gangläufers zum Überlaufen brachte, denn tief in sich, ganz weit innen, da wusste er: Das alles war Leben!

Es war so weit entfernt, doch auch so sehr nahe bei ihm.

Ihm wurde klar, dass sein Volk - und er - dort hingehörten. Er konnte die Tränen nicht stoppen, die ihm in die Augen traten. Er wollte es auch überhaupt nicht versuchen.

»Als dein Ur-Vater und ich das alles zum ersten Mal sahen, haben wir nicht anders reagiert. Doch ich glaube, du hast schon jetzt begriffen, was wir uns in vielen Einheiten aneignen mussten.« Wodlogs Blick war fest auf den Monitor gerichtet. Dieser Anblick war es, der den alten Mann nie losgelassen hatte.

»Dort irgendwo liegt unser Ursprung, nicht wahr? Was ist mit den anderen Strängen, von denen die Stimme gesprochen hat?«

Wodlog antwortete so verständlich, wie er es nur konnte, denn er wollte den Jungen nicht endgültig überfordern.

»Ich weiß es nicht. Es gibt hier und auf den anderen Ebenen Dinge, mit denen man in das Weltall hineinrufen kann. Wir haben es versucht. Eine Antwort ist nie gekommen. Vielleicht sind wir der letzte Strang unseres großen Volkes, vielleicht aber auch nicht. Vieles funktioniert nicht mehr, weißt du? Unsere Welt, unsere Insel, sie treibt nur langsam dahin. Das war einst anders, denn es war die Bestimmung unseres Volkes, zu holen und zu bringen. Darin waren wir unübertroffen.«

»Was ist hinter…«

Wodlog unterbrach Hobbler, denn auf diese Frage hatte er nur gewartet.

»Hinter den Goldenen Pforten, die unsere Brüder und Schwestern in den Gängen in ihrer hirnlosen Orientierungslosigkeit anbeten? Anschließend legen die Priester ihrer Sekten die Handflächen gegen die Pforten und sind verzückt, wenn sie die göttliche Energie fühlen können. Dich habe ich dort auch schon gesehen, Junge. Alleine zwar, aber auch du hast dich dort deinen Träumen hingegeben.«

Hobbler fuhr aus dem Sessel in die Höhe. »Ja, dazu stehe ich auch, denn hinter den Pforten muss es etwas Wunderbares geben. Man kann es doch… fühlen.«

Wodlog drückte Hobbler sanft in die Polsterung zurück. »Was du da gefühlt hast, war eine Form von Energie, nicht viel anders als die, die in den Gängen für Licht und Wärme verantwortlich ist. Die Goldenen Pforten sind nichts weiter, als die Trennwände zu dem Bereich, in dem das Gut verstaut wurde.«

Die Enttäuschung, und der nur langsam weichende Unglaube in Hobblers Gesicht, erzeugten bei Wodlog ein wenig Mitleid. Es war hart für den Jungen, all diese Wahrheiten so präsentiert zu bekommen.

»Man nannte das ein Schutzfeld, damit niemand aus unserem Volk während des Transportes in diesen Lagerbereich eindringen konnte. Keiner sollte auf dumme Ideen kommen, verstehst du? Es hätte der Ehre und dem Ansehen geschadet, wenn etwas verschwunden wäre. Das zu verhindern war oberstes Gesetz auf jeder Insel.« Für einen Moment verharrte Wodlog in Schweigen, dann sprach er weiter. »Ja, ich vermute, dass dort der Grund zu suchen ist, der unsere Silberinsel nie an ihr Ziel hat kommen lassen. Raubzüge von Abtrün nigen, die nur ihren eigenen Vorteil suchten. Sie waren der Anlass zum Ersten der Gangkriege.«

Wodlog setzte sich in den Sessel, der direkt neben Hobbler stand. Mit schnellen Bewegungen nahm der Alte ein Dutzend Schaltungen vor. Das Bild auf dem großen Monitor verschwand, machte einem anderen Platz, dessen Bedeutung für Hobbler jedoch nicht minder schockierend war.

»Dein Vater-Vater war es, der diese Bilddateien ausfindig gemacht hat. Viele Einheiten lang hatten wir bereits hier in diesen Bereichen verbracht. Er war es, der ein unheimliches Gespür für all diese Dinge hier entwickelte. Ein Gefühl, das ich nie hatte - bis heute nicht, Junge. Schau gut hin.«

Das Bild begann, sich zu bewegen, so wie es die Aufnahmen in dem Überwachungsraum ja auch taten, den Hobbler auf seiner Ebene entdeckt hatte. Doch dort sah man alles, was in diesem Augenblick geschah. Dies hier, das wurde dem Jungen rasch klar, zeigte Dinge, die sich vor vielen Einheiten zugetragen hatten. Am Beginn des Filmes flossen Zeichen über den Monitor. Hobbler hatte gehört, dass in den alten Zeiten das Volk diese Zeichen deuten konnte. Sie hatten also einen ganz bestimmten Sinn, den nun niemand mehr verstand.

Hobbler erkannte die Goldenen Pforten, vor denen eine riesige Statue stand. Wen sie darstellen sollte, war dem Gangläufer nicht klar, doch der stumme Riese - geformt aus Hartplast - reckte seine Hände den Gängen entgegen. Die Geste war deutlich - bis hierher und nicht weiter! Vielleicht stellte er ein Warnzeichen für alle die dar, die der Versuchung nicht zu widerstehen vermochten?

Leise drang Wodlogs erklärender Kommentar an Hobblers Ohren. »Diese Statuen dienten zur Abschreckung, hatten aber auch noch einen anderen Sinn. Sie machten Bilder von jedem, der sich den Pforten näherte. Aber nun schau genau hin.«

Plötzlich waren da Schatten, Gestalten, die sich der Statue näherten. Sie trugen Helme auf den Köpfen, Rüstungen am Leib. In ihren Händen hielten sie klobige Stäbe, an denen eigenartige Ausbuchtungen angebracht waren. Hobbler zuckte zusammen, als diese Stäbe Feuer spuckten! Feuer - der größte Feind der Silberwelt. Wie viele aus dem Volk waren bei Bränden auf den Ebenen ums Leben gekommen? Hobbler erstarrte bei dem Gedanken, was ein einziger dieser Feuerstäbe heute in den Gängen anrichten könnte.

Die Feuerbahnen bündelten sich, hatten alle nur ein Ziel - die Statue. Und die schmolz in wenigen Atemzügen zu einem unansehnlichen Klumpen Plast zusammen. Die Behelmten stürmten vor, richteten ihre Stäbe auf die Pforte, und das sengende Inferno begann. Doch die Pforte hielt stand. Hobbler erinnerte sich, dass Wodlog von einem Schutzfeld gesprochen hatte.

Dort, wo die Feuerstrahlen auftrafen, da wandelte sich das Gold der Pforte zu einem Schlohweiß. Der Gangläufer hatte Ähnliches noch nie zuvor gesehen, doch ihm wurde rasch klar, dass dieses Schutzfeld auf Dauer unterliegen musste. Plötzlich warf einer der Angreifer die Arme in die Höhe - sein Rücken brannte lichterloh! Ein zweiter von ihnen ging zu Boden, weil ihm ein Feuerstrahl beide Beine weggesengt hatte. Dann schwenkte das Bild herum. Hobbler sah, wie ein Trupp Bewaffneter in den Gang stürmte. Und die Stäbe in ihren Händen spuckten Tod und Verderben!

Dann brach das Bild abrupt zusammen… nur noch zuckende Bildreflexe waren zu sehen. Der Monitor wurde dunkel.

»Die ersten Gangkriege hatten ihre Ursprünge im Kampf der Mannschaft der Insel gegen Raubbanden aus den Gängen. Zwischen den Kriegen gab es immer Phasen, in denen Ruhe herrschte. Zumindest gab es dann keine Kämpfe. Als der Führer unseres Stranges starb, wurde einer aus der Mannschaft sein Nachfolger. Ein harter Mann, der die Banden mit allen Mitteln unter Kontrolle hielt.«

Hobbler sah Wodlog an. Der Alte sprach beinahe wie in Trance.

»Die Kriege brachen erneut aus. Bei einem großen Angriff auf die Pforten kam beinahe die gesamte Mannschaft ums Leben. Der verbliebene Rest verteidigte das, was hinter den Pforten lagerte mit allen Mitteln. Es war ein Gemetzel, und es sorgte dafür, dass der Griff nach dem Gut plötzlich nicht mehr der Hauptgrund für die Kriege war. Jeder hasste jeden - die Ebenen verfeindeten sich. Man kapselte sich von den anderen ab. Diejenigen, die von der Mannschaft noch lebten, blockierten jeden Zugang zum inneren Bereich der Insel. Das eigentlich Ziel der Reise war längst in Vergessenheit geraten. Alles, wofür das Volk einst gestanden hatte, wurde vergessen… alles.«

Wodlog sah den Jungen neben sich an. »Ich habe unzählige Tondokumente hören müssen, bis ich mir ein Bild von dem machen konnte, was hier geschehen war. Die Gangkriege tobten natürlich weiter. Irgendwann aber begannen sich die einzelnen Ebenen mit dem zu begnügen, was sie hatten. Man hielt sich von den anderen einfach fern. Daher herrscht heute relativer Frieden, weißt du? Aber es hat immer wieder einzelne aus dem Volk gegeben, die ihren Drang nach Wissen nicht zügeln wollten. So wie deinen Ur-Vater und mich… und so wie dich.«

»Warum zeigst du mir das hier alles? Warum erzählst du es mir? Ich glaube, ich hätte vieles davon nicht wissen wollen. Was willst du von mir, Wodlog?«

Der Alte schien ein wenig in sich zusammenzusinken, denn in Hobblers Worten schwang auch eine Menge Ablehnung mit. Dann jedoch straffte sich Wodlogs Körper, und der Gangläufer konnte eine jugendliche Kraft in den Augen des alten Mannes erkennen, die ihn fesselte.

»Warum? Weil ich mir sicher bin, dass in dir viel von dem schlummert, was dein Vater-Vater dir vererbt hat. Es muss nur an die Oberfläche geholt werden. Ich will dir verraten, was mein Ziel ist.« Wodlog schaltete die Aufnahme des Alls wieder zurück auf den Monitor. Der Zeigefinger seiner rechten Hand deutete auf die funkelnde Spirale, die das Zentrum des Bildschirms beherrschte.

»Dort irgendwo ist der Anfang, Hobbler. Und dort will ich hin. Ich habe viel gelernt, in den Einheiten die ich hier verbracht habe. Jeder dieser blitzenden und blinkenden Punkte dort, kann unsere Heimat sein. Hilf mir, sie zu finden, Junge. Ich glaube, gemeinsam können wir diese Insel dorthin lenken.«

»Heimat?« Hobbler verstand nicht, denn nach wie vor war die Silberwelt für ihn die einzig denkbare Heimat. »Wie soll denn die aussehen?«

»Du kennst die Bilder, die man auf den Ebenen hier und da finden kann? Sie sind alt, sehr alt sogar. Unsere Vorfahren haben sie gemalt - an Wände, Türen, manche davon sogar an die Gangdecken. Man muss dann den Kopf weit in den Nacken legen, wenn man sie betrachten will.«

Natürlich kannte Hobbler diese Bilder. Sie zeigten Märchenszenen, und so bunt wie diese Märchen waren sie dann auch meist: Im oberen Teil beinahe immer blau gehalten - oft gab es dort auch einen hell leuchtenden Ball zu sehen, der in der Luft zu schweben schien. Darunter dann die verrücktesten Wesen. Manche von ihnen sahen lustig aus, andere brachten Kinder zum Fürchten. Ab und an sah man auch seltsame Maschinen und Gefährte, die sich lange und breite Gänge entlang bewegten. Jedes Kind kannte und liebte diese Bilder; Hobbler hatte sich früher immer einen Spaß daraus gemacht, sich flach auf den Rücken zu legen, damit er die Deckenbilder in Ruhe betrachten konnte.

Aber was sollte diese Frage von Wodlog? Das waren doch nur Bilder, die einer lebhaften Phantasie entsprungen waren. Kindersachen, nichts weiter.

»Sie zeigen die Wahrheit, Junge. Sicher auf naive Art und Weise, doch sie sind keine Märchenbilder. Diese Welten gibt es. Dort draußen. Sie warten auf uns, Hobbler. Eine von ihnen ist die Heimat des Volkes.«

Hobbler sprang auf. »Du bist ja verrückt, alter Mann. Wahnsinnig! Dein-Verstand gaukelt dir etwas vor. Ja, du hast mir hier Dinge gezeigt, die ich nicht leugnen kann. Aber… Nein, den Unfug mit den Bildern nehme ich dir jetzt nicht mehr ab. Und weißt du was, Wodlog? Ich verschwinde jetzt von hier. Such dir einen anderen. Ich bin dir dankbar, weil du mir das Leben gerettet hast, aber jetzt ist es genug. Ich will hier nicht mein ganzes Leben verbringen - ich will zurück auf meine Ebene. Wenn mich Gahbur dort erwischt, dann habe ich Pech gehabt. Aber das alles hier… nein, ich will das nicht.«

Hobbler wartete auf eine Erwiderung des alten Mannes. Doch der starrte nur auf den Monitor. Nach wie vor war dort die phantastische Abbildung des Weltraums zu sehen. Doch etwas hatte sich verändert.

Wodlogs Mund öffnete und schloss sich mehrfach, ohne dass auch nur ein Wort aus ihm gedrungen wäre. Denn was sich dort vor ihm ins Bild geschoben hatte, machte auch ihn sprachlos.

Etwas näherte sich der Silberwelt.

Etwas, das nun schon einen beträchtlichen Teil des Bildschirms ausfüllte.

Etwas, das im Weltbild des Volkes nicht existierte.

Etwas griff nach der Insel im All…

***

Zamorras Finger berührten eines der Felder der virtuellen Konsole.

Der Schattenschirm baute sich ohne Zeitverlust auf. Das hoch energetische Feld hüllte das gesamte Schiff ein, gab ihm für einen Betrachter das Aussehen einer schwarzen Wolke. Natürlich hatte das Tarnzwecke, doch es verhinderte nicht nur eine sofortige Entdeckung. Es war die Garantie dafür, dass ein Betrachter nicht umgehend dem Wahnsinn verfiel.

Die Oberflächenkonstruktion des Raumschiffes war verantwortlich für diesen Effekt. Flächen, Objekte, Antennen, Verstrebungen - wenn die denn alle tatsächlich diese Funktionen erfüllen sollten, was bislang auch van Zant nicht hatte bestätigen können - all dies war so irrational mit- und ineinander verdreht und verwoben,, dass der menschliche Verstand diesen Anblick einfach nicht ertragen konnte.

Nicht zuletzt hatte das der Selbstversuch von Julie Skinner bewiesen, die mit einer visuellen Eigenkonstruktion diesen Effekt neutralisieren wollte. Der Versuch war fehlgeschlagen. Artimus van Zant hatte seine geschiedene Frau Julie nicht davor bewahren können, vom Wahnsinn gefressen zu werden. Dass sie später beim Angriff der DYNASTIE DER EWIGEN auf die Tendyke Industries-Anlage ihr Leben verloren hatte, war vielleicht eine Erlösung für die junge Frau gewesen. Vielleicht…

Jedenfalls wollte Zamorra die Lebewesen, die auf dieser Station im Nichts lebten, nicht gefährden. Ob sie sich als Freund oder Feind erwiesen, dass spielte dabei keine Rolle. Vor den Tücken der Meegh-Technik musste man jedes Leben schützen.

Der Spider schwebte so langsam durch das Loch in das Silberobjekt ein, dass Zamorra für Momente das Gefühl hatte, das Schiff würde auf der Stelle stehen. Die Strahler erhellten die Umgebung, doch sie waren nicht stark genug, um die gesamte Breite von 1.311 Meter auszuleuchten. Wenn das tatsächlich ein Lagerraum war, dann suchte er in seinen Abmessungen seinesgleichen. Natürlich gab es auch hier verschiedene Ebenen, denn ein einziger Raum mit einer Höhe von über 870 Metern wäre sicher keine effektive Lagerfläche gewesen. Allerdings waren es nicht annähernd so viele wie innerhalb der Silberstation. Diese Ebene war jedenfalls hoch genug, um mehrere Spider übereinander aufnehmen zu können.

»Zwei oder drei Lichtbomben - das würde ausreichen, um hier Licht in die Sache zu bringen.«

Valentin Kobylanski hatte ein mulmiges Gefühl, denn die Dunkelheit machte ihn ein wenig nervös. Ihm war es lieber, wenn er eventuelle Feinde schon von weitem rechtzeitig erkennen konnte.

»Besser nicht.« Zamorra blieb bei seiner Linie. »Auch das könnte uns als Aggression ausgelegt werden. Wir pirschen uns an die Seite heran, die direkt an die Station anschließt. Alles andere lassen wir erst einmal außen vor.«

»Im Dunkeln ist doch gut munkeln, Valentin.« Die spitze Bemerkung hatte Nicole sich nicht verkneifen können, denn Kobylanski war ein Frauenheld erster Kategorie. Zumindest hielt es sich für einen solchen.

»In meiner Heimat munkeln wir auch sehr gerne im Hellen, liebe Nicole.« Der gebürtige Pole ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Zamorra registrierte zufrieden, dass diese Mannschaft sich auch in äußerst kniffligen Situationen absolut souverän verhielt. Das konnte unter Umständen ein entscheidender Faktor sein. Einer, der über Erfolg oder Misserfolg entschied, über Leben und Tod.

Längst hatten sich alle an Bord in die leichten Raumanzüge gekleidet. Die unübertroffenen Anzüge der DYNASTIE DER EWIGEN waren nun absolute Mangelware, seit das Depot unter der Villa von Ted Ewigk zerstört worden war; nicht anders sah es bei den Waffen aus, die nun ein gut gehüteter Schatz waren. Nazarena Nerukkar, die ERHABENE der DYNASTIE hatte das Zamorra-Team dort an einer ganz empfindlichen Stelle getroffen.

So war es nur logisch, dass sich Robert Tendykes Konzern bemühte, zumindest für die Anzüge einen adäquaten Ersatz zu schaffen. Doch noch war die Entwicklung leider nicht so weit. Einer der Gründe dafür - so Robert Tendyke - war die Tatsache, dass der wahrscheinlich erfahrendste Wissenschaftler von Tendyke Industries sich nur so selten an seinem eigentlichen Arbeitsplatz aufhielt. Zamorra konnte da nur schwer widersprechen, denn oft genug war er es, der Artimus van Zant bei seinen Einsätzen neben sich haben wollte.

Im Licht der Spider-Scheinwerfer zeichnete sich nun nur knapp 50 Meter vor dessen Bug die Trennwand ab, die in das Zentrum dieser Station führte.

»Mittlere Energiewerte direkt vor der Wand.« Aartje Vaneiden haderte nach wie vor mit ihrem Messinstrumentarium. Gleichbleibende Werte, die demzufolge als verlässlich gelten konnten, bekam sie einfach nicht herein. Das konnte seine Ursache nur in diesem seltsamen Material haben, das hier vorherrschte. »Ich tippe auf eine Form von Schutzfeld. Wahrscheinlich existiert es auf beiden Seiten der-Trennwand. Keine Lebensgefahr, zumindest jetzt nicht mehr. Ich vermute, das war einmal anders.«

»Schutzfeld?« Artimus war verwundert. »Wer hat denn da wem nicht vertrauen können? Ladung sichern - schön und gut. Doch das legt den-Verdacht nahe, dass unsere Space-Trucker ihrer eigenen Sippschaft nicht so recht über den Weg getraut haben.«

Zamorra war das momentan gleichgültig. »Wie auch immer. Wir heben den Schirm von hier aus auf.« Da keine Einwände von Artimus kamen, schien das machbar zu sein. »Dann gehen Nicole, Artimus und ich ins Innere. Aartje und Valentin sichern das Schiff. Alles klar?«

»Siehst du eine Tür, Chéri? Ich jedenfalls nicht.« Nicole grinste Zamorra frech an. »Wenn wir uns eine in die Wand schneiden, dann dürfte das sicher eine Art kriegerischer Akt sein, oder?«

Zamorra hob die Schultern an. »Wir werden sehen. Im Ernstfall riskieren wir das dann einfach einmal. Alles bereit? Dann los. Aartje - bei dem minimalsten Anzeichen, dass sich unser Bordgespenst melden könnte, schreist du laut, okay?«

Der Aufforderung hätte es nicht bedurft, denn die Niederländerin hätte es auch ohne Zamorras Anweisung garantiert nicht anders gehalten.

Mit Bordgeistern mochte sie möglichst keinen näheren Kontakt haben.

***

Hobbler hetzte hinter dem alten Wodlog her.

Ohne auch nur ein Wort über das zu verlieren, was beide auf dem Monitor gesehen hatten, war der Alte losgerannt. Der junge Gangläufer hatte einen Moment gezögert. Er hatte doch von hier verschwinden wollen, zurück in die Gänge.

Natürlich… als er den geheimen Bereich auf seiner Ebene entdeckt hatte, da war er enthusiastisch gewesen. Kontrolle über die Ebenen, über all das, was in den Gängen vor sich ging. Welche Möglichkeiten darin verborgen lagen. Zu wissen, welche Geschäfte wo getätigt wurden und zwischen wem - das war Macht. Und die wollte er haben, wollte sie zum Guten einsetzen.

Doch das hier?

Es hatte sein gesamtes bisheriges Leben in ein Licht gerückt, von dem er es nie hatte beschienen sehen wollen. Alles, wirklich alles war doch nur eine Farce, wenn Wodlogs Erzählungen stimmten. Doch Hobbler konnte daran kaum noch zweifeln. Er hatte zu viel gesehen, zu viel gehört.

Was war das Volk denn dann noch? Ein Haufen Idioten, die ein Leben lang in einem riesigen Kasten verbrachten, der in der Tiefe des Alls hing. Nie hatte jemand etwas hinterfragt, auch er nicht. Die Welt war die Welt, und die endete an den Goldenen Pforten. Den heiligen Pforten… wie lächerlich und dumm kam Hobbler sich nun vor.

Er wünschte sich nur eins: Er wollte sein altes Leben zurück. Doch wie sollte das gehen? Jetzt, da er doch wusste, wie die Wahrheit aussah. Sollte er die anderen in ihrer Unwissenheit belassen? Niemand würde ihm seine Geschichten glauben.

Nein, der Weg zurück war ihm für immer versperrt.

Er folgte Wodlog.

Dieses Ding, dieses mechanische Ungetüm, das auf dem Monitor auf die Silberinsel zugesteuert war, hatte Wodlog und ihn alles andere vergessen lassen. Nach und nach war es aus dem Bild hinausgetrieben, denn der Screen zeigte ja nur einen einzigen Ausschnitt. Für Momente hatte Hobbler darauf gewartet, dass die Insel zu beben begann, denn wenn dieses Etwas gegen die Außenwandung prallte, dann musste es eine Katastrophe geben.

Außenwandung…

Wie rasch er doch die Terminologie des alten Wodlog zu der seinen gemacht hatte.

Doch nichts geschah. Nicht einmal die kleinste Erschütterung war zu fühlen.

Wodlog war da bereits aus dem Raum gehetzt. Und nun bemühte sich Hobbler, den Anschluss an den Alten zu halten. Sein Bein schmerzte wieder. Die Wirkung des Wassers war verflogen. Hobbler fluchte… er fluchte auf Wodlog, auf diesen Tag und auf sich selbst.

Er erreichte Wodlog, als der die Wandung zu den Gängen wieder durchlässig machte. Wie hatte der alte Mann das noch genannt? Akrkatzustand…? - Hobbler fragte sich, warum er sich gerade in diesem Moment mit so einer Unwichtigkeit belastete. Für ihn war das nach wie vor dickes Wasser.

Dunkelheit empfing die beiden Männer. Hobbler war erstaunt, wie schnell sich seine Augen an die verschwenderische Helligkeit gewöhnt hatten, die in dem Bereich hinter den Wänden herrschte. Für Wodlog waren diese Wechsel naturgemäß einfacher zu verdauen. Ohne auch nur einen Moment zu zögern wandte er sich in Richtung der Goldenen Pforten.

»Das fremde Schiff ist etwa auf unserer Höhe eingeflogen.« Wodlog verfügte über eine erstaunliche Kondition. Er schien nicht halb so angegriffen wie der viel jüngere Hobbler.

»Schiff? Wovon redest du nun schon wieder? Was war das? Und wo ist es geblieben?«

Hobbler bemerkte, dass er seit geraumer Zeit beinahe ausschließlich Fragen von sich gab. Aber war das verwunderlich? Sicher nicht, wenn man bedachte, was alles auf ihn eingestürzt war.

»Soll ich dir jetzt jede Einzelheit erklären? Nein, dazu fehlt die Zeit. Nimm es als gegeben hin, dass unsere Insel Besuch bekommen hat. Ob der freundlich gesonnen ist, wird sich wohl noch zeigen. Wo das fremde Schiff geblieben ist, willst du wissen? Es wird durch das große Loch in den Lagerraum eingeflogen sein.« Wodlog lachte leise, als Hobbler heftig ausatmete. »Ja, die Insel ist beschädigt -aber das ist so viele Einheiten her… da gab es noch nicht einmal mich. Damals griffen Piraten die Insel an. Sie haben es geschafft, ein riesiges Loch in die Wandung zu schießen. Doch dann war es aus mit ihnen. Ja, die Insel konnte sich gut zur Wehr setzen. Aber jetzt komm weiter. Wenn diese Fremden mit freundlichen Absichten kommen, dann sollten wir sie ebenso freundlich begrüßen.«

»Du redest so ein wirres Zeug, alter Gangläufer. Wen willst du begrüßen? Wahrscheinlich meinst du deinen eigenen Tod.«

Hobbler fuhr auf der Stelle herum, denn die Stimme war in seinem Rücken aufgeklungen. Ja, dieser Tag hatte tatsächlich alle Flüche verdient, die Hobbler kannte. Seine Welt stand Kopf, seine Gedanken purzelten um- und übereinander, bis sie schier verknotet waren… und nun stand auch noch sein Henker hinter ihm.

Gahbur!

Und er war nicht alleine gekommen. Wodlog hatte Recht behalten. Gahbur war nicht schlau, aber seine Auftraggeber waren es - sie hatten den Mörder mit einem ganzen Trupp ausgestattet auf diese Ebene geschickt. Es ging um Hobbler, sicherlich, doch es war auch eine wunderbare Gelegenheit, den alten Wodlog gleich mit zu erledigen, der den Bandenführern mit seinen wirren Ideen schon lange ein Dorn im Auge war. Der Alte war keine aktuelle Gefahr - schon eher eine Legende, die nur noch hier und da auftauchte -, doch wo er zu wirken begann, da entstand Unruhe.

Unruhe, die schlecht für das Geschäft mit der Angst und dem Aberglauben war.

Es konnte einem selbst ernannten Sektenführer kaum gefallen, wenn da jemand war, der ihn als Lügner und Betrüger bezeichnete.

»Das war kein schlechter Trick, Alter, mit dem du mich drangekriegt hast. Ich bin tatsächlich dem Gestank des hinkenden Schleimhaufens hier gefolgt. Hat eine ganze Weile gebraucht, bis ich deinen Lockvogel erwischt habe.« Gahbur grinste böse. »Aber ich habe ihn erwischt.«

Eines der Muskelpakete, die sich hinter dem Killer aufgebaut hatten, warf ein Bündel vor Wodlogs Füße. Es war die schweißgetränkte alte Kutte, die Hobbler getragen hatte, als er sich vor Gahbur in Sicherheit bringen wollte. Doch es war nicht die Kutte alleine. In ihr steckte das, was von dem jungen Jeeta übrig geblieben war. Blutende Fleischklumpen, Haare, Knochen…

Hobbler stieß einen Entsetzensschrei aus. Wodlog kniete sich müde und umständlich auf den Boden. Tränen liefen dem Alten über die Wangen. »Armer Junge…«

Gahburs Stimme nahm an Schärfe zu. »Ja, armer, armer Junge. Weißt du was, alter Mann? Der arme Junge war dann doch reichlich gesprächig, als er mein Messer näher kennen gelernt hatte. Schließlich war er sogar dankbar, als ich ihm die Kehle durchschnitt. Ah, er hat mir so viele Dinge erzählt. Von wundersamen Räumen, in die du ihn geführt hast. Von Dingen, die ich jetzt alle sehr gerne sehen würde. Hast du mich verstanden?«

Wodlog war zu keiner Antwort fähig. Jeeta hatte auch zu den begabten Frauen und Männern aus dem Volk gezählt, mit deren Hilfe er seinen Traum verwirklichen wollte - die Insel im All sollte Kurs auf ihre wahre Heimat nehmen.

Doch dieser Traum war in den letzten Sekunden in Millionen winziger Scherben zersprungen.

Nur ganz langsam rappelte sich Wodlog wieder hoch.

»Du wirst sie nie zu sehen bekommen. Das ist sicher das letzte Versprechen, das ich in meinem langen Leben abgebe, aber ich werde es halten.«

Gahbur lachte schrill auf. »Wir werden sehen. Wie lange hältst du es denn wohl durch, wenn ich deinen kleinen Freund hier in handliche Portionen zerschneide? Womit fangen wir denn an? Vielleicht schneide ich Hobbler zunächst die Finger ab. Oder soll ich ihm ein Auge ausstechen? Such es dir aus, Alter!«

Hobbler hatte die ganze Zeit über verzweifelt nach einer Fluchtmöglichkeit gesucht, doch da gab es definitiv keine. Ein Blick in Wodlogs Augen verriet ihm, dass der Alte sich aufgegeben hatte.

Gahbur machte ein paar schnelle Schritte auf Hobbler zu. Wie ein Schraubstock legte sich die sehnige Hand des Mörders um Hobblers Hals. »Dann fangen wir also gleich an. Ich glaube, ich beginne mit der Nase…«

Hohngelächter klang auf. Gahburs Schlägertrupp freute sich auf das Schauspiel, das ihnen nun geboten werden sollte.

Hobbler schloss die Augen. Aus… und dieses Mal war es wirklich und wahrhaftig das Aus.

Der Gangläufer glaubte nicht an Wunder.

Doch es geschah eines…

***

Der Schattenschirm des Spiders hatte eine ganz spezielle Eigenschaft, die Zamorra und die Besatzung entdeckt hatten, als sie von dem Schlachtschiff der DYNASTIE DER EWIGEN regelrecht geschluckt worden waren: Der Schutzschirm war flexibel. Einfacher gesagt, konnte man den Raum zwischen Schiff und Schutzfeld verändern. Der Spider stand nun knapp fünf Meter vor der Trennwand, die zwischen den Freunden und dem Inneren der Station stand. Dennoch waren die drei nach wie vor durch den Schirm geschützt.

Allerdings änderte das nichts an der Tatsache, dass sie sich außerhalb des Spiders extern mit Atemluft versorgen mussten - die EWIGEN-Raumanzüge erledigten das perfekt wie immer. Dennoch fühlte sich Zamorra in diesen Dingern nie richtig wohl. Sie waren weit entfernt von den klobigen Anzügen, die einst von der NASA verwendet wurden. Das Material war dünn, schmiegte sich den Körperformen an, war ausgesprochen leicht. Das änderte nichts an dem Unwohlsein, dass der Parapsychologe empfand, wenn er sich dieser lebensnotwendigen Hilfen bediente.

Wie sehr sich die Anzüge an die Körper anschmiegten, war überdeutlich bei Artimus van Zant zu sehen. Jede einzelne Speckrolle zeichnete sich ab. Unübersehbar!

Auch Nicole war das nicht entgangen. »Artimus, du bist zu fett.« Van Zant ließ sich durch solche Bemerkungen nicht aus der Fassung bringen. Intensiv beschäftigte er sich mit den Analysegeräten, die zwar der Meegh-Technik entsprangen, von denen er jedoch die meisten getunt hatte, wie er es selbst nannte.

Die Werte, die er von der Wand erhielt, waren allerdings nicht dazu angetan, ihn schlauer zu machen. An diesem Material war nichts, wie es gefälligst zu sein hatte. Kein Metall, kein Kunststoff. Doch gleichzeitig von beidem etwas… und wieder doch nichts.

»Ich bin fett, okay. Aber ich kann abnehmen, liebste Nicole. Das klappt eher, als du dein waffenscheinpflichtiges Lästermaul loswirst. Einigen wir uns darauf?«

Nicole lachte. Der Funk in den in die Anzüge integrierten Helmen übertrug auch das störungsfrei und ohne jedes Kratzen oder Rauschen. »Artimus, du bist trotzdem zu fett. Fleisch ist vorerst gestrichen - vor allem die leckeren Beilagen und Soßen.«

Zamorra beteiligte sich nicht an dem Geplänkel. In seinem Kopf liefen die Erinnerungen ab - Erinnerungen an seinen Tod. In der weißen Stadt Armakath, mitten in den Schwefelklüften, war er einem Attentat auf seine Person erlegen. Eine junge Frau, die magisch absolut neutral war, hatten Kräfte der Schwarzen Familie gezwungen, Zamorra zu töten. Es war gelungen, ja, nicht einmal Merlin hätte ihm wohl noch helfen können. Doch es gab eine Rettung.

Die Wurzel, der Ursprung jeder weißen Stadt, von denen doch kaum etwas bekannt war - weder ihre wahre Anzahl, noch die Orte, an denen es sie gab - sie hatte Zamorras sterbenden Körper in sich aufgenommen. Und die Wurzel hatte schließlich entschieden, dass der Parapsychologe leben sollte. Ein Sterben seiner Person in der weißen Stadt wurde von der Wurzel nicht akzeptiert.

Welche Macht steckte in diesen Städten, in ihren Wurzeln?

Doch da war noch mehr gewesen. Die Wurzel schien in einer Form von Traum gefangen zu sein. Dem Traum von den Bewohnern der weißen Städte. Zamorra und Laertes hatten es bereits geahnt -gewaltige Städte, Gebilde, die immer größer wurden, jeden Raum beanspruchten… perfekte Orte, denen nur das eine fehlte: Leben!

Es widersprach doch jeder Logik, solche Moloche aus Stein aus dem Nichts zu stampfen, die dann leer standen und irgendwann verfielen, bis der Wind ihre Reste davon trug.

Es gab die Bewohner der weißen Städte.

Zamorra erinnerte sich des stummen Dialogs, den es zwischen ihm und der Wurzel Armakaths gegeben hatte:

»Ich brauche all meine Kraft für die reine Stadt. Und für meine Träume von den Bewohnern, den Urbanen. Kannst du sie denn nicht auch sehen?«

Nein, das kann ich nicht. Erzähle mir von ihnen.

»Du musst es nur wollen - dich voll und ganz konzentrieren. Dann kannst du sehen, wie sie suchen und suchen. Silber,; da ist so viel Silber und Gold, eingebettet im dunklen Vlies. Doch Silber ist nicht die Farbe, der sie entgegenstreben. Sie suchen das Weiß. Mein Weiß. Du siehst sie nicht, oder?«

Silber und Gold, eingebettet im dunklen Vlies.

Als der Professor die beiden starken Leuchten, die links und rechts am Helm angebracht waren, direkt auf diese-Trennwand richtete, da konnte er das feine Schimmern des Materials zum ersten Mal deutlich sehen. Gold, keine Frage.

Hatte er sie gefunden, die Bewohner, die Urbanen?

Waren sie auf dem Weg zu den weißen Städten hier mitten zwischen den Galaxien aufgehalten worden? Noch behielt er diesen Verdacht für sich. Silber im dunklen Vlies - genau so konnte man die Station beschreiben, wenn man sie zum ersten Mal sah.

Zamorra wurde aus seinen Gedanken gerissen.

Artimus wurde langsam ungeduldig. »Also wenn ich das mal allgemeinverständlich ausdrücken soll, dann etwa so: sprengt endlich ein Loch in diese verflixte Wand. Aber ich weiß ja, wie ungern unser lieber Professor mit solchen martialischen Methoden seine Visitenkarte abgeben möchte. Also dann… das Material ist in sich instabil. Nicht Fisch, nicht Fleisch, versteht ihr?« Durch die transparente Front der Helme konnte er die Gesichter von Zamorra und Nicole deutlich erkennen. Sie verstanden ihn natürlich nicht.

»Okay, dann anders formuliert: Ich glaube - und ihr werdet mich deshalb sicher für einen armen Irren halten -dieses Material kann sich verändern. Genauer gesagt - es kann seinen Aggregatzustand ändern. Es besitzt eine ungeheure Dichte, weißt alle Vorzüge von Metall und Kunststoff auf, aber es ist nicht stabil. Jetzt, nachdem wir das magere Schutzfeld aufgehoben haben, bekomme ich diese widersprüchlichen Werte. Wenn ich nur wüsste, wie ich es labil bekomme.«

Van Zant wandte sich wieder der Wand zu. Mit den Händen fuhr er tastend über die Wandoberfläche, mehr noch: er drückte seinen gesamten Körper dagegen, als könnte er durch das Material hindurchgehen.

Artimus' linker Stiefel hakte sich unter die unscheinbare Leiste, die am Boden den Abschluss bildete. Sie war sicherlich als Verzierung gedacht… denn wozu sollte so etwas sonst auch dienen?

In der nächsten Sekunde wusste van Zant die Antwort. Mit einem Schreckensschrei sprang er nach hinten, weg von der Wand, in die er mit einem Mal hineingesunken war. Ein seltsames Gefühl - vom Schreck einmal abgesehen. So musste es sich wohl anfühlen, wenn man im Treibsand versank.

Zamorra war vorgetreten, doch die eben noch so weiche Stelle war nun wieder härter als Stahl. »Wie hast du das gemacht, Artimus?«

Der Physiker hatte sich vom Schreck erholt und betastete nun seinerseits die besagte Stelle. »Ich hatte mich dagegen…« Artimus' Fuß stieß erneut gegen die Leiste. Dem Physiker ging das sprichwörtliche Licht auf. Vorsichtig ging er in die Knie, hob die Leiste mit der linken Hand ein wenig an. Dann nickte er Zamorra zu.

Ohne spürbaren Widerstand versank Zamorras Arm bis zur Schulter in der Trennwand.

»Wie soll man so etwas bezeichnen?« Nicole konnte sich keinen Reim darauf machen.

Van Zant grinste die Französin an. »Ich nenne es: Schwein gehabt. Schau her. Einen halben Meter weiter rechts oder links funktioniert es nicht. Purer Zufall - wieder einmal. Aber das wird uns ganz sicher nicht daran hindern, dieses kleine Wunder zu benutzen, oder?«

Sekunden später nur waren die drei aus dem Lagerraum verschwunden…

Aartje Vaneiden und Valentin Kobylanski in der Zentrale des Spiders sahen einander an. Keiner von beiden hätte es laut ausgesprochen, und doch wusste jeder vom anderen, dass ihre Gefühle übereinstimmten: Sie waren nicht alleine an Bord des Meegh-Raumschiffes!

***

Nur ein Funke. Mehr war er nicht.

Meist glomm er nicht wahrnehmbar -nicht einmal für sich selbst.

Doch es gab Momente, da flackerte alte Glut in ihm auf. Glut, die endgültig verloschen, ja, nicht mehr existent war.

Dann kamen Ideen zu ihm. Fragen, auf die er keine Antworten hatte.

Er hasste. Oh ja, wie sehr er hassen konnte.

Warum aber war das so? Aus welchem Anlass?

Wo lag der Keim dieses übermächtigen Dranges, die Menschen zu vernichten? All diese Antworten musste es irgendwo geben - gegeben haben? Sein Ganzes hätte sie ihm sicher geben können. Es lebte aber nicht mehr. Leben. War das wirklich Leben gewesen?

Die Glut war neu entfacht. An diesen Ort hatte es ihn gezogen. Hier lag lebendes Potential brach. So viele Wesen, die nur darauf zu warten schienen, der alten Kraft dienen zu dürfen.

Der erste Anlauf war gescheitert, denn die Glut war unberechenbar; ihre Kraft hatte nicht ausgereicht, auch den letzten Schritt zu tun.

Jetzt war alles anders, denn er war am Ziel angelangt.

Alles weitere schien nur eine Zeitfrage zu sein, doch gab es etwas, wovon ihm mehr zur Verfügung stand als… Zeit?

Er hatte nun nur noch eine Aufgabe vor sich: Die Menschen mussten verschwinden. Sie passten nicht mehr in den Plan. Es war ihm eine Genugtuung, die zu töten, die einmal die Todfeinde seines Ganzen gewesen waren.

All seine Energie wollte der Funke darauf verwenden. Sie sollten mitsamt ihrem Schiff verrecken, dessen Gefangener er lange genug gewesen war. Und er kannte instinktiv die perfekte Methode dazu.

Das nicht alle der Verhassten an Bord waren, registrierte er nicht.

Dazu reichte die Glut nicht mehr aus…

***

Zamorra legte bewundernd die Hand auf die Wand.

Was für fabelhafte Möglichkeiten hatte es den Erbauern dieser Station wohl geboten? Doch wieder einmal musste der Parapsychologe solche Überlegungen hintanstellen. Nur selten hatten er und die anderen Teammitglieder wirklich die Muße, sich mit den Details zu beschäftigen, die sie immer wieder bei ihren Einsätzen entdeckten.

Ein Katalog der vernachlässigten kleinen Wunderdinge der vergangenen Jahre, den hätte Zamorra gerne vor sich gesehen. Sicher wäre das ein umfangreiches Werk geworden. Ganz lapidar und sachlich betrachtet hatten sie es zwar bis zum heutigen Tag geschafft, sich allen Herausforderungen als mehr oder minder gewachsen zu zeigen, doch die Hektik und immer schneller galoppierende Hetze hatten ihnen Scheuklappen wachsen lassen. Zamorras Blick war immer geradeaus gerichtet - der nächste Gegner, die nächste Gefahr drohten bereits in der Ferne, Was links und rechts an Chancen und Möglichkeiten dabei verloren gingen, das konnte er nur in den wenigsten Fällen aufarbeiten.

Artimus van Zant war da anders -noch.

Er nahm sich selbst die Zeit, zumindest ab und an den Kopf nach links und rechts zu drehen. Wenn er Handlungsbedarf entdeckte, dann zögerte der Südstaatler nicht lange. Ein Beispiel war der Trust, den er in Khira Stolts Namen gegründet hatte. Von Gewalt, Gefahr für das eigene Leben oder die kleine Seele bedrohte Kinder fanden dort ein neues Zuhause. Oft war es das erste, das sie überhaupt kennen lernen durften.

Doch Artimus war auch noch längst nicht so intensiv in das Schema des ewigen Kampfes zwischen schwarz und weiß - dem Guten gegen die Kräfte des Chaos - eingebunden, wie es Zamorra, Nicole, Tendyke und viele andere seit ungezählten Jahren waren.

Zamorra nahm sich vor, diese Entwicklung bei dem Physiker zu beobachten, damit er korrigierend eingreifen konnte, wenn van Zant seine natürliche Unbefangenheit zu verlieren drohte.

Apropos beobachten… er fühlte den Seitenblick von Nicole auf sich ruhen. Seine Lebensgefährtin ließ kein Auge vom Professor. Ihre Befürchtungen gingen allerdings in eine andere Richtung. Sie hatte Angst um den klaren Verstand, die geistige Freiheit ihres Geliebten. Es war das Siegelbuch, immer wieder das Buch…

Zamorra schob diese Gedanken zu Seite.

Ein Blick zeigte ihm, dass sie in einer offenbar nicht sehr belebten Sektion der Station eingedrungen waren. Und in einer, deren Zustand nicht eben an das erinnerte, was Zamorra sich für eine solche Station erwartet hatte. Etwas huschte dicht vor Zamorras Füßen vorbei. Nager gab es also auch hier. Sie schienen überall eine Plage zu sein, ganz gleich auf welcher Welt, in welcher Dimension.

Nicole zeigte wieder einmal ihr Talent, solche Gedanken auf den Punkt zu bringen.

»Vom Putzen halten die hier nicht viel, wie es scheint. Wenn der Rest nicht besser aussieht, dann sollte man dem Chef vom Dienst einmal beibringen, wie man ein solches Gebilde auf Vordermann zu halten hat.«

Sie hatte Recht. Zamorra war sicherlich nicht von einem Reinlichkeitsfimmel besessen, doch was er hier zu sehen bekam, ließ das Schlimmste erwarten.

Artimus hob eine Hand. »Da hinten höre ich Stimmen. Vielleicht die Reinigungskolonne?«

Zamorra machte eine entsprechende Handbewegung - die drei setzten sich mit gebotener Vorsicht in Bewegung. Je näher sie der Lärmquelle kamen, desto deutlicher wurde, dass es sich dort nicht um ein Kaffeekränzchen handeln konnte. Zamorra vernahm aufgeregte Stimmen, es fielen böse Worte, von denen er nicht alle sofort richtig einordnen konnte.

Sicher war nur eines: Dort vorne, gleich hinter dem leicht abknickenden Gang, dessen Wände ihnen die Sicht versperrten, spielte sich ein Drama auf Leben und Tod ab.

Van Zant schaute grimmig drein. »Los, da scheint man auf unsere Hilfe angewiesen zu sein.«

»Möglichst keine Blaster einsetzen. Wir wollen uns Freunde machen, aber das ohne die dann gleich zu verschrecken.« Zamorra lief los.

Doch wie so oft, war Nicole einen Tic schneller als er. Sie war es, die als Erste am Ort des Geschehens ankam. Ein kurzer Blick reichte aus, dann hatte sie die Lage erfasst und analysiert.

Keine Frage, hier half nur eines.

Nicole Duval beschleunigte mit der ihr eigenen Dynamik…

***

Wie sich die Bilder doch glichen.

Wieder sah Hobbler das Messer Gahburs langsam auf sich zukommen. Beim letzten Mal war der Gangläufer dieser Situation trickreich entkommen. Jetzt war ihm kein einziger Trick mehr geblieben.

Ein Held war Hobbler ganz und gar nicht - und Schmerzen ertrug er alles andere als stoisch. Ihm wurde brutal klar, was auf ihn wartete. Gahbur würde sich viel Zeit mit ihm lassen, angefeuert von seinen hirnfreien Spießgesellen, denen Dummheit und Brutalität in die Gesichter geschrieben standen.

Aus den Augenwinkeln heraus sah Hobbler Wodlog, dessen Gesicht zu einer steinernen Maske geworden war. Wahrscheinlich behielt der verfluchte Gahbur Recht. Wodlog würde ihm den Weg in den inneren Bereich zeigen. Der Alte war sicherlich nicht hart genug, um stoisch und stur mit anzusehen, wie Gahbur Hobbler in Streifen schnitt. Eine Sache war jedoch für Hobbler klar: Ob Wodlog schwieg oder ob die Worte wie Wasser aus seinem Mund liefen -Gahbur würde den jungen Gangläufer so oder so töten.

Hobbler schloss die Augen, denn er wollte den Moment nicht wissen, in dem die Spitze der Klinge in sein Gesicht stach. Er fühlte, wie es warm seine Beine hinablief, doch in seiner Todesangst war kein Platz für Scham. Gahbur lachte brüllend auf.

»Die kleine Gangratte pisst sich ein! Hat man so etwas schon…«

Den Satz brachte er nicht zu Ende, denn von links flog etwas heran, traf Gahburs Kopf, der in einem unnatürlichen Winkel zur Seite gerissen wurde. Das Messer entglitt der Hand des Mörders; der Griff um Hobblers Hals lockerte sich schlagartig.

Viel Geistesgegenwart war ihm in seiner panischen Angst vor den Schmerzen nicht geblieben, doch diesen kärglichen Rest raffte er nun mit aller Macht zusammen. Hobbler stieß den kraftlosen Körper des Killers von sich. Gahbur schlug hart mit dem Rücken auf dem Gangboden auf. Vielleicht war er überhaupt nicht bei Besinnung, denn er machte keinerlei Anstalten, den Aufprall irgendwie abzudämpfen.

Hobbler war das gleichgültig.

Das hier war seine Chance - eine bessere konnte ganz sicher nie wieder kommen.

Skrupel? Die hatte er, was Gahbur betraf, schon lange begraben. Mit einer raschen Bewegung bückte sich der Gangläufer. Das Messer des Mörders lag gut in seiner Hand. Gahbur bewegte sich nicht, als Hobbler sich über ihn beugte. Der Rest war einfach - eine schnelle Bewegung nur.

»Nicht, Hobbler!«

Wodlogs Stimme klang irgendwo hinter Hobbler auf. Der Alte musste verrückt sein, wenn er glaubte, Hobbler würde auf Abschaum wie Gahbur so etwas wie Mitleid verschwenden. Gahbur hatte ungezählte Leben genommen. Er hätte auch vor Wodlog nicht Halt gemacht - vor niemandem.

Einen Augenblick später wischte der Gangläufer das Blut der Klinge an seiner Kutte ab.

Erst jetzt machte er sich die Mühe, die Situation um ihn herum in sich aufzunehmen. Er sah die drei Fremden. Eine von ihnen war eine Frau, die sicherlich zwei Köpfe größer als er selbst war. Sie war es wohl gewesen, die Gahburs Kopf so hart mit ihrem Fuß getroffen hatte. Mit dem Fuß? Wie kämpften diese Wesen?

Die Antwort bekam er unmittelbar vorgeführt. Der eine der beiden Männer war ein wahrer Riese, der seine Körpermassen geschickt gegen Gahburs Bande einsetzte. Er schlug kontrolliert zu, doch wenn, dann traf er auch in jedem Fall. Und jedes Mal ging einer der Gedungenen zu Boden. Der andere war ebenso groß, aber eher hager und drahtig. Wie die Frau setzte er Hände und Füße ein, um sich seiner Gegner zu entledigen. Keiner von ihnen entkam ihm - keiner hatte auch nur den Hauch einer Chance, seine Klinge gegen den Fremden zum Einsatz zu bringen.

Es dauerte nicht lange, da lag der größte Teil der Mordbande regungslos am Boden. Der Rest suchte sein Heil in der Flucht.

Hobbler begann, diese Fremden zu bewundern - und zu fürchten.

Seine Hand krampfte sich automatisch um den Messergriff, als die Frau langsam auf ihn zukam.

***

Sieben Erdstunden waren vergangen, seit Zamorra, Nicole und Artimus im Inneren der Station verschwunden waren. Doch das war es nicht, was Kobylanski so aus der Fassung zu bringen drohte.

»Ich habe ein besch… entschuldige… ein äußerst mieses Gefühl.«

Aartje Vaneiden wandte sich zu Valentin Kobylanski um. Sie selbst hatte die dumpfen Vorahnungen, die sie belasteten, absichtlich für sich behalten. Zum einen wollte sie nicht als Schwarzseherin dastehen, zum anderen hatte sie keine Lust, sich Kobylanskis Spott anzuhören.

Doch nun war es der Pole gewesen, der das Schweigen in der Zentrale des Spiders brach.

»Du au…?«, platzte sie heraus. »Warum…? Ich meine, worauf basiert dein Gefühl?«

Kobylanski sah der Niederländerin die Unsicherheit an. Er konnte sie sehr gut verstehen. Sie parkten den Meegh-Raumer auf einer fremden Station, die am Rande von M31 im All schwebte. Niemand wusste, wer sich auf diesem Silberbrocken befand, wem man hier unter Umständen auf die Füße stieg, und sich als ungebetener Gast so mir nichts, dir nichts eigenmächtig Zugang verschaffte.

Doch Kobylanskis Furcht hatte einen exakteren Grund. Die Unregelmäßigkeiten, die der Spider nun bereits zum zweiten Male gezeigt hatte, lagen dem Hochenergietechniker wie ein dicker Kloß im Magen. »Bordgespenst hat Zamorra gesagt, nicht wahr? Ich werde diese Ahnung nicht los, dass er da nicht so falsch liegt. Irgendwer oder irgendetwas bemächtigt sich einfach so aller Funktionen des Schiffes. Als wäre das die einfachste Sache der Welt. Du und ich, wir wissen nur zu gut, wie schwierig es ist, hier an Bord überhaupt nur die kleinste Kleinigkeit unter eigene Kontrolle zu bekommen. Ich glaube, wir hätten hier nie einfliegen dürfen. Was, wenn dieser Bordgeist noch ein paar andere Tricks auf Lager hat? Ich wäre froh, wenn wir bereits wieder auf dem Heimweg wären.«

Aartje nickte Valentin zu. »Ich sehe das aüch so. Aber wenn Zamorra und Nicole einen Fremdkontakt hergestellt haben, dann könnte das unter Umständen von großem Vorteil für uns alle sein.« Sie atmete tief durch. »Aber du hast Recht. Ich hoffe, das ist bald alles erledigt hier. Das Kribbeln in meinem Nacken wird von Minute zu Minute intensiver. Kein gutes Zeichen.«

Kobylanski Blick fiel eher zufällig auf das virtuelle Kontrollpult, das vor Aartjes Position auf dem Hauptscreen der Zentrale leuchtete. Valentins Augenbrauen fuhren in die Höhe.

»Du hast den Schattenschirm abgeschaltet? Aber wieso…?«

Aartje Vaneiden wirbelte herum. Mit einem Blick erkannte sie die Veränderungen, die eindeutig angezeigt wurden.

Die Finger der Niederländerin flogen über die berührungsintensiven Punkte des Pultes. Einmal, zweimal… nichts geschah. Die rothaarige Frau sprach mit lauter, zitternder Stimme.

»Computer, Aartje-Vaneiden hier. Schalt umgehend den Schattenschirm ein. Sofortige Analyse, wie sie ausgefallen sind. Oberste Priorität. Ab sofort akustische Meldung durch dich, wenn sich irgendein Wert im Schiff ungewöhnlich verändert. Ganz gleich, um welche Werte es sich dabei handelt.« Kobylanski sah, wie Schweiß auf Aartjes Stirn getreten war.

Er ahnte den Grund dafür, denn auch er fürchtete sich vor der Antwort des Rechners. Die kam dann auch nur wenige Sekunden später.

Ausfall des Schattenschirms kann nicht bestätigt werden. Hochfahren daher nicht möglich. Begründung: Kontrolle über den Schutzschirm obliegt nicht dem Bordrechner.

Aartje und Valentin blickten einander entsetzt an.

»Computer, seit welchem Zeitpunkt ist das der Fall?«

Der Rechner brauchte für die Erwiderung ungewöhnlich lange. Den beiden Menschen erschien es, als würde er selbst verzweifelt in seinen Datenbänken nach einer Erklärung suchen.

Die Frage kann nicht beantwortet werden. Es liegen keine verwertbaren Zeitdaten vor.

Valentin Kobylanski fühlte so etwas wie eine Hitzewelle in sich aufsteigen. Als er mit der Hand über seine Stirn strich, war die schweißbedeckt. Waren das die Nerven? Es wäre nicht verwunderlich gewesen, denn seine bösen Ahnungen schienen sich zu bestätigen. Das Unfassbare griff erneut nach dem Raumschiff.

Doch einen Augenblick später begriff Kobylanski, dass der Schweißausbruch nicht von seinen gereizten Nerven stammte. Diese Hitzewallung erfasste seinen gesamten Körper.

»Valentin, schau die diese Werte an.« Aartje-Vaneiden deutete auf das Pult.

Der Pole warf einen raschen Blick auf die Bordwerte. Temperatur: 38 Grad Celsius!

Der Anblick dieser Zahl erhöhte Kobylanskis Schweißausbruch nur noch einmal. Der Sauerstoffgehalt schien unverändert, wenn man diesen Werten denn überhaupt noch trauen konnte. Aartje tastete mit starrem Blick auf das Pult ständig neue Befehle ein, die zur Senkung der Umgebungstemperatur führen sollten. Das Ergebnis verwunderte die beiden Menschen nun schon nicht mehr - es tat sich nichts.

»Der Bordgeist will uns rösten.« Valentin versuchte seine Nervosität zu überspielen, doch das Wackeln seiner Stimme verriet ihn schonungslos. »Wenn die Temperatur so weiter steigt, dann müssen wir das Schiff verlassen. Wenn das noch möglich ist…«

»Was sich da auch immer in den Schaltkreisen des Spiders eingeschlichen hat, es lädt das gesamte Schiff mit Energie auf. Es überlädt alles, bis…«

Aartje-Vaneiden beendete den Satz nicht mehr. Ein entsetzlicher Verdacht war plötzlich in ihr erwacht. Das konnte nicht sein - oder vielleicht doch? Sie griff zur internen Funkverbindung ihres Raumanzuges. Über den Meegh-Sender machte es sicher keinen Sinn mehr, eine Verbindung zu suchen. Nichts in diesem Raumschiff schien noch sauber zu sein, alle Funktionen spielten verrückt.

»Aartje Vaneiden ruft Professor Zamorra - bitte kommen!«

Die Sekunden vergingen schleichend, doch es kam keine Antwort.

»Aartje-Vaneiden ruft Zamorra. Achtung, Gefahr! Der Schattenschirm ist deaktiviert! Meldet euch doch!«

Valentin legte seine vom Handschuh des Raumanzuges umhüllte Rechte auf Aartjes Schulter. »Lass gut sein. Vielleicht können sie nicht antworten, aber viel wahrscheinlicher ist, dass das Material dieser Station den Funk empfindlich stört. Wir müssen hier alleine klar kommen. Es widerstrebt mir zutiefst, aber ich denke, wir müssen hier weg.«

Aartje Vaneiden wollte widersprechen, aber Kobylanski brachte sie mit einer Handbewegung zum Schweigen. »Ich hasse es auch, meine einzige Rückkehrmöglichkeit zur Erde aufzugeben, aber schau dir doch die Strahlungswerte an. Ehe wir an der Hitze sterben, wird die Strahlung uns zerfressen haben. Auf Dauer halten das auch diese Wunderanzüge nicht aus. Komm, raus hier.«

Er hatte Recht. Die Niederländerin folgte dem Mann, der ihr schon mehr als nur einmal gehörig auf die Nerven gegangen war. Jetzt war er der letzte Anker, der ihr noch geblieben war.

Die Ernüchterung kam an der ersten Schleuse. Valentin hatte es befürchtet, doch die Hoffnung hatte ihn diesen Versuch natürlich starten lassen. Der Ausgang war blockiert - bei den weiteren Schleusen erging es den beiden nicht besser. Kobylanski griff zum letzten Mittel. Mit seinem Blaster wollte er ein Loch in die Bordwand schneiden. Das Ergebnis war nicht nur ernüchternd, sondern auch lebensgefährlich. Die Hochenergiestrahlen prallten von der Wand zurück, als wäre die gesamte Innenhülle des Raumers mit einem Mal mit einem Abwehrschirm umgeben. Nur knapp entgingen Valentin und Aartje den eigenen Blasterstrahlen.

»Okay, dann eben anders.« Kobylanski hatte plötzlich eine Form der Entschlossenheit in seiner Stimme, die Aartje so nicht von ihm kannte. »Hinaus können wir nicht, auf Zamorra oder Artimus dürfen wir nicht hoffen. Wir sind selbst gefragt, Aartje. Komm, irgendwo in diesem Teufelsschiff steckt dieser Wurm, und den schnappen wir uns nun.«

Aartje schüttelte den Kopf. »Nicht Teufelsschiff… und auch kein Wurm, aber so ganz falsch liegst du nicht. Ich denke, ich kenne den Urheber des Übels. Und ich weiß auch, wo wir ihn finden können. Wie wir ihn bekämpfen sollen - das ist es, was mir Sorgen bereitet. Komm, wir müssen zu den Dhyarras.«

Die Schwarzen Dhyarras, die als geheimnisvolle Energielieferanten auf den Meegh-Schiffen dienten? Kobylanski verstand Aartje nicht. Doch nun war es an ihm, mit ihr Schritt zu halten.

Denn jetzt war sie sein Anker…

***

Hobbler hockte im Schneidersitz neben Artimus van Zant auf dem nackten Boden.

Der junge Gangläufer war nun sicher alles andere als ein Techniker; für Hobbler waren diese Maschinen ebenso neu wie für den Physiker und Tüftler von der Erde. Doch Artimus benötigte nur wenige Minuten, um herauszufinden, dass der Junge über ein phänomenales Talent verfügte, das tief in ihm schlummerte.

Wodlog beobachtete die Szenerie mit großer Genugtuung. Hobblers Vater-Vater hatte dieses Erbe ebenfalls in sich getragen. Wodlog hatte so sehr gehofft, dass auch der Junge einen Funken davon in sich hatte. Er hatte also Recht behalten.

Zamorra und Nicole Duval waren in die Ton- und Bilddokumente vertieft, die der Alte ihnen zur Verfügung gestellt hatte. Wodlog betrachtete die Frau eingehend. Sie war wirklich schön, wenn auch ihr Hals ein wenig zu lang geraten war. Doch das schien bei ihrer Rasse ganz normal zu sein, denn auch ihre Begleiter zeichneten sich dadurch aus. Ansonsten konnte Wodlog keine bedeutenden Unterschiede in der Konstitution der Menschen entdecken, die sie vom Volk unterschieden.

Draußen im Gang vor den Goldenen Pforten, da hatte es einen kritischen Augenblick gegeben, als die Frau langsam auf Hobbler zugegangen war. Das Messer in der Hand des Gangläufers hätte zu einer Eskalation zwischen den Parteien führen können.

Doch die Frau hatte Hobbler angelächelt. »Na, was ist das denn für ein Dank? Hast du vergessen, wer dir gerade den Hintern gerettet hat, Kleiner?«

Die Spannung war gekippt, hatte sich in Wohlgefallen aufgelöst. Oder besser gesagt: in ein Grinsen des Gangläufers. »Meinen Hintern? Zunächst einmal meine arme Nase. Du hast Recht - wir verdanken euch unser Leben.«

Das war es gewesen. So einfach konnte es sein, wenn zwei unterschiedliche Rassen einen Erstkontakt wagten.

Wodlog war dann die treibende Kraft, die alle in den inneren Bereich drängte. Niemand konnte wissen, ob Gahburs Schlägertrupp nicht noch irgendwo Verstärkung parat hatte. Die überlebenden Galgenvögel waren sicher nicht bereit, mit einer solchen Niederlage im Gepäck zu ihren Bossen zurückzukriechen.

Zamorra hatte beim folgenden Gespräch in erster Linie für die Menschen das Wort geführt. Und Wodlog hatte erzählt. Es waren schließlich Artimus und Hobbler, denen die Theorie nicht mehr ausreichte. Und nun hockte van Zant vor den Aggregaten, die einst dafür gesorgt hatten, dass der Strang dieser Silberinsel seiner Passion und Bestimmung nachgehen konnte.

So weit waren Zamorras und van Zants Ahnungen also nicht von der Wahrheit entfernt gewesen. Einst hatte es wohl eine große Zahl solcher Transportinseln im All gegeben. Einst? Vielleicht existierte dieses Volk ja auch noch heute? Bei den Gangkriegen und durch Angriffe von außen war diese Insel hier wohl nur knapp einer vernichtenden Katastrophe entkommen. Doch der Antrieb hatte Schaden erlitten, und diejenigen in der Mannschaft, die ihn hätten beheben können, waren wohl ums Leben gekommen. Einzelheiten konnten auch die Dokumente nicht enthüllen.

Dann war das lange Vergessen über die Bewohner der Silberwelt gekommen.

Sie hatten ihren Ursprung vergessen, die anderen Welten da draußen tief im Weltall - all dies war aus ihrem Kollektivbewusstsein verschwunden, verblasst… nach und nach.

»Von hier aus kann man natürlich nicht alles regeln.« Artimus hatte festgestellt, dass der Antrieb der Insel nicht grundlegend von denen der Meeghs oder der DYNASTIE-Raumer unterschied. Die unglaublich platzraubenden Hauptaggregate waren unter- und oberhalb der Gänge in den Polen der Insel verborgen. Sie waren dort derartig verkapselt, dass van Zant es rasch aufgegeben hatte, sich irgendwie Zugang zu verschaffen. »Aber ich denke, wenn man mit der Insel nicht unbedingt eine Rallye gewinnen will, dann reicht das auch so aus.«

Zamorra kniete sich neben den Physiker. »Willst du damit sagen, die Insel ist manövrierfähig?«

Van Zant grinste lausbübisch. »Hast du etwas anderes von mir erwartet? Fremdtechnik? Pah! Ernsthaft: Ich denke nicht, dass diese Generation eine bewohnbare Welt erreichen wird. Die Entfernungen, dazu der Schleichgang, aber irgendwann stößt man so vielleicht auf eine andere Insel? Oder irgendeine Station, die weiterhelfen kann.«

»Eine Welt? Mit blauem Himmel? Und diesem gelben Licht? Ja gibt es sie denn wirklich?« Hobbler hatte einen verklärten Ausdruck auf dem Gesicht.

»Natürlich gibt es sie, Junge.« Nicole legte eine Hand auf die Schulter des Gangläufers, der um einiges kleiner als sie war. »Ihr müsst dann nur den Willen haben, dieses Abenteuer zu riskieren. Alles wird dort für euch anders sein. Glaube mir - nicht alles wird besser sein, als hier, auf eurer Insel ohne Himmel. Zumindest wird es aufregend, ständig neu… einfach bunt! Ihr alle müsst wissen, ob ihr das auch wollt.«

Wodlog lächelte Nicole zu. »Es wird viel Arbeit kosten, das Volk davon zu überzeugen. Ich denke, Hobbler und ich können unseren Teil dazu beitragen.«

Zamorra war sich sicher, dass es mühsam sein würde, das Volk der Silberinsel aus seiner Lethargie zu reißen, doch wenn er sich den agilen und lernwilligen Hobbler betrachtete, dann war er überzeugt, dass es funktionieren konnte.

Wodlog wandte sich dem Franzosen zu. »Ich sehe dir an, dass in deinem Herzen ein Zweifel, eine große Frage lauert, Zamorra. Vielleicht kann ich dir helfen.«

Zamorra gab dem Alten einen kurzen Bericht über das, was ihm in der weißen Stadt Armakath geschehen war. Wodlog rieb sich über das Kinn und überlegte lange.

»Du hast Recht. Silber auf schwarzem Samt… die Bewohner… Das alles kann man auf unsere Welt hier beziehen. Ich hätte es sicher auch so getan. Aber wir sind nicht diese Urbanen, das ist auch klar.«

»Das habe ich auch nicht vermutet. Doch die Wurzel der weißen Stadt sprach davon, dass diese ominösen Bewohner auf der Suche sind - in Silber und Gold. Sage mir, welche Güter waren es, die dein Volk zu transportieren hatte?«

Wodlog begriff, worauf Zamorra hinauswollte. »Du glaubst, mit den Inseln wurden die Bewohner zu den Welten gebracht, auf denen diese weißen Städte bereits auf sie warteten? Ein mutiger Gedankengang, aber nicht ohne Reiz.« Der Alte dachte einige Sekunden lang intensiv nach. Dann atmete er durch. »Ich muss dich enttäuschen. Niemals kannten die Stränge das Gut, das sie zu befördern hatten. Das war sicherlich sinnvoll, denn es schmälerte den Anreiz, hinter die Pforten zu sehen, du verstehst? Sicher waren da auch Dinge dabei, die meinen Vorfahren völlig nutzlos, ja, wertlos erschienen. Aber bestimmt auch Güter, für die man Verrat und sogar Mord auf sich nehmen wollte. Die Wege dieser Transporte waren oft sehr weit. Glaubst du, Lebewesen hätten einen solchen Flug überstehen können? In einem kargen Lagerraum?«

Zamorra hatte auch schon in diese Richtung gedacht. »Leben kennt viele Formen, Wodlog. Man kann es konservieren, seinen Entstehungsprozess verlangsamen und wieder beschleunigen. Wer sagt denn, dass diese Urbanen nicht in Stase versetzt auf die lange Reise geschickt wurden? Vieles ist möglich und machbar. Vielleicht waren sie ja noch nicht einmal geboren?«

Wodlog hob beide Hände an. »Ich kann dir nicht mehr sagen. Doch ich kann dir Kopien der ganzen Dokumente mitgeben. Vielleicht findest du in ihnen einen Hinweis.« Sein Gesicht war plötzlich von einem Schatten der Trauer überzogen. »Ich darf mir nicht vorstellen, dass du in unserem Fall mit deinen Vermutungen Recht hast. Als die Insel von außen angegriffen wurde, da muss sich das gesamte Gut doch im Weltraum verteilt haben. Du hast mir doch bestätigt, dass die Lager völlig leer sind. Wie viele Lebewesen mögen auf so einen Transport gepasst haben? Tausende? Millionen?«

Zamorra war verblüfft. Wodlog trauerte um Seelen von Wesen, die vielleicht einmal seine schlimmsten Feinde hätten werden können. Wer konnte das Gegenteil behaupten? Der Alte war ein Humanist durch und durch, auch wenn er mit dem Begriff sicher nichts hätte anfangen können.

Nicole warf Zamorra einen mahnenden Blick zu. »Seit über acht Stunden haben wir nichts vom Spider gehört. Das mag an dem Material hier liegen. Vielleicht ist an Bord ja alles in bester Ordnung, aber ich habe ein eigentümliches Gefühl. Vergiss unseren ungebetenen Gast nicht.«

Von van Zant kam in diesem Moment Vollzugsmeldung. »Alles, was ich von diesem Kasten weiß, das weiß Hobbler jetzt auch. Der Bursche ist erstaunlich. Den hätte ich gerne als Assistent bei Tendyke Industries. Ich wollte damit nur sagen, dass mich hier jetzt nichts mehr hält. Höchstens dieses köstliche Wasser.« Er blickte zu Wodlog. »Sag einmal… da mischt du doch irgendetwas bei, oder? Ich fühle mich leicht besäuselt, aber trotzdem glasklar im Kopf.«

Eine Antwort erhielt er darauf nicht, denn ein Geheimnis wollte sich auch Wodlog bewahren…

***

Aartje Vaneiden musste all ihre inneren Kräfte mobilisieren, um nicht das Bewusstsein zu verlieren. Die Hitze hatte sich kontinuierlich gesteigert. Selbst die anzuginternen Klimaanlagen standen kurz vor dem Versagen. Wenn das geschah, war allerdings alles aus. Doch noch funktionierte die Temperaturregulation leidlich.

Auf dem Weg zur Antriebssektion des Spiders war der Niederländerin immer wieder der eine Gedanke durch den Kopf geschossen: Was, wenn sich die manuelle Verriegelung des Schotts nicht öffnen ließ? Die Blaster hatten bereits einmal versagt. Sie würden es erneut tun, das schien sicher zu sein.

Doch selbst wenn sie zu den Schwarzen Dhyarras vordringen konnten - was für Optionen besaßen die beiden Menschen denn? Mit bloßen Händen war dem Feind hier nicht beizukommen. Trotzdem mussten sie es versuchen.

Kobylanskis Stimme klang schwach an Aartjes Ohren. Der Pole atmete schwer; die Hitze schien ihm mehr als Aartje zuzusetzen.

»Eine Sache begreife ich überhaupt nicht. Zweimal hat unser Bordgeist mit allen Mitteln versucht, den Spider zu diesem Silberklotz zu bringen. Und nun, da er sein wahrscheinliches Ziel erreicht hat, will er es zerstören? Wenn er es schafft, die Dhyarras zu überladen, dann fliegt ihm nicht nur das Schiff um seine Ohren, sondern wahrscheinlich die gesamte Station! Ist er schizophren?«

Aartje verlangsamte ihre Schritte -sie waren beinahe am Ziel.

»Im Gegenteil. Er ist in seinem Tun so monofil veranlagt, dass er sich nur für eine Richtung entscheiden kann. Er hasst uns - er will diese Station, wahrscheinlich, weil auch er hier die unzähligen Lebewesen spüren kann, von denen er glaubt, er könne sie unter seinen Willen zwingen. Er muss also abwägen, doch dazu ist er nicht fähig.« Ehe Valentin fragen konnte, gab Aartje bereits die Antwort. »Weil er nur noch ein Fetzen ist, ein Bruchteil dessen, was er einmal war. Leider jedoch ein verdammt mächtiger Fetzen.«

Die Beine wollten der Niederländerin versagen. Kobylanski stützte sie, als Aartje strauchelte. Doch der Anblick des weit geöffneten Schotts gab den beiden neue Energien - aber was sie im Inneren der Sektion sahen, war ein Grund, in helle Panik zu verfallen.

Die beiden riesigen Schwarzen Dhyarras hatten sich schützend mit Energieschirmen umgeben. Eine zusätzliche Sicherheitsschaltung, die von den Meeghs für eben solch einen Vorfall eingerichtet worden war. Doch sie fruchtete nicht! Das geheimnisvolle schwarze Leuchten der Kristalle war überdeckt von einem blutroten Funkeln, aus dem sich mit bösem Knistern Blitze entluden.

Aartje-Vaneiden wollte es nicht glauben, doch Kobylanskis Worte fegten jeden Zweifel hinfort. »Sie pulsieren. Bei allen Galaxien - sie sind schon so weit überladen, das es nur noch Minuten dauern kann, bis…« Er sprach es nicht aus. Aartjes Hand war weit vorgestreckt. Sie wies auf den Verursacher des Übels.

Und Valentin Kobylanski begriff. Schlagartig wusste er, was hier vor sich ging.

Er wusste, wem sie die sich anbahnende Katastrophe zu verdanken hatten.

Einen Augenblick war er abgelenkt. So konnte er nicht mehr verhindern, dass Aartje kraftlos zu Boden ging. Mühsam stützte sich Kobylanski gegen eine Wand. Doch nun erledigten Hitze und Strahlung auch bei ihm, was sie der Niederländerin bereits angetan hatten. Schwarze Kreise drehten sich vor Valentins Augen.

Dann verlor auch er das Bewusstsein…

***

Sie hatten sich von Hobbler und dem alten Wodlog noch im inneren Bezirk der Silberinsel verabschiedet. Die beiden wollten sich nicht der Gefahr einer eventuellen Entdeckung ausliefern. Zamorra verstand das gut, denn in der Zwischenzeit war die Niederlage - und der Tod - von Gahburs Mordbande sicher publik geworden.

Die beiden taten gut daran, sich für einige Tage oder Wochen erst einmal nicht in den Gängen sehen zu lassen. Zudem hatten sie viel vor. Hobbler brach beinahe unter der ungeheuren Last zusammen, die Insel, seine Welt, durch das Umlegen einiger Hebel steuern zu können. Er, der kleine Gangläufer, der Krüppel mit dem halblahmen Bein…

Nun war er es, der die Zukunft seiner und der nachfolgenden Generationen nachhaltig beeinflussen konnte. Mit Wodlog wollte er eine Route ausarbeiten, die das Volk zurück in die bewohnten Bereiche von M31 bringen würde.

Langsam, sehr langsam sogar… doch irgendwann würde es so weit sein. Sie mussten die besten aus dem Volk auswählen, ihnen vorsichtig beibringen, das alles nicht so war, wie man es ihnen beigebracht hatte. Dann konnten sie unter Umständen noch viel mehr erreichen, als sie es sich heute schon erträumten.

Auf dem Weg zurück zum Spider sinnierte van Zant laut. »Trucker im All, Seefahrer zwischen den Sternen. Kaum zu glauben. Aber ich denke, die Fähigkeiten ihrer Vorfahren schlummert nicht nur in dem kleinen Hobbler. Die haben das im Blut, Zamorra.«

Der Parapsychologe beschleunigte seine Schritte. Ein mehr als ungutes Gefühl regte sich in ihm. Dennoch, ging er auf Artimus' Worte ein. »Luft, Regen, Wind und Sonne. Bäume, Wiesen… und ein freier Himmel über dem Kopf. Ich denke, diese Sehnsucht haben wir in Hobbler geweckt. Er wird seine Sache gut machen. Aber nun lasst uns schnell machen. Ich werde das Gefühl nicht…«

Das Amulett vor Zamorras Brust wurde aktiv. Hochaktiv! Und hier an Bord der Silberinsel gab es nichts, was Merlins Stern in diesen Zustand hätte versetzen können. Nichts außer dem, was sie mit dem Spider hierher gebracht hatten…

»Nur die Ruhe behalten - kein Risiko eingehen.« Nicoles Worte klangen wie ein Hohn, doch Zamorra wusste, was sie damit in das Bewusstsein der Männer bringen wollte. »Wir wissen nicht, ob der Schattenschirm noch aktiv ist. Denkt daran, wir dürfen uns nicht dazu verleiten lassen, den Spider direkt anzusehen. Also: Rückwärtsgang.«

Die Wand war von dieser Seite aus problemlos zu durchqueren. Zamorra hatte sich exakt den Punkt gemerkt, an dem sie hier eingedrungen waren.

Dann waren sie in dem als Hangar missbrauchten Lagersaal angelangt.

Das Jaulen, dieser entsetzlich durchdringende Ton, der vom Schiff ausging, wurde brutal laut über die Mikrophone der Raumanzüge übertragen. Er drang problemlos durch die Wandung hindurch.

Und Zamorra wusste, das es jetzt um jede einzelne Sekunde ging…

***

Das Außenschott ließ sich nicht öffnen.

»Was nun?« Zamorra fühlte sich hilflos in dieser Situation. Sie konnten doch kein Loch in die Außenwandung schießen! Niemals hätte er damit gerechnet, dass das Meegh-Schiff ihm einmal den Zutritt verweigern würde.

Nicole war neben ihn getreten, starrte stur vom Schiff weg. Sie hielt bereits ihren blau funkelnden Dhyarra in der Hand. Vielleicht konnte sie damit etwas ausrichten.

Artimus van Zant drängte beide zur Seite. »Lasst mich ran. Vorsicht, ich brauche Platz.«

In seiner Hand lag ein kleines Gerät, nicht größer als ein Handy der neuesten Generation. Zamorra erkannte ein Mini-Display und zahlreiche Tasten und Schalter. Der Physiker schaffte es, ohne Sichtkontakt das Steuergerät, denn so etwas musste es ja sein, mit dem Schott zu koppeln. Grinsend betätigte Artimus eine einzige Taste. Dann verstaute er den kleinen Wunderkasten wieder in den tiefen Taschen seines Raumanzugs.

Zamorra und Nicole schraken zusammen, denn hinter ihnen öffnete sich blitzartig das Schott. Eilig enterten sie den Spider.

Van Zant machte ein zufriedenes Gesicht. »Hübscher Dosenöffner, nicht wahr? Habe ich mir in einer stillen Stunde gebastelt… falls doch einmal ein Meegh auftaucht und von innen abschließt.«

Der Professor konnte sie wieder einmal nur über den Physiker wundern -besser gesagt: ihn bewundern.

»Helme auflassen, Klimasektion auf Volllast schalten!« Nicoles Stimme schnarrte hektisch und hart auf. Die ungeheure Hitze wurde auf dem Display ihres Kombiarmbands angezeigt. »Die Strahlenbelastung sprengt alle Parameter. Verdammt, was ist hier los?«

Zamorra hatte bereits den-Versuch gestartet. Aartje und Valentin über Funk zu erreichen. Auf dem Kanal drang Rauschen zu ihm. Rauschen, das mehr als unheilvoll klang. Doch da war noch etwas.

Undeutlich und verzerrt kamen Worte durch. »Antriebssektor… überlastet. Zamorra? Seid ihr das tatsächlich?«

»Das ist Aartje. Los, zu den Dhyarras. Schnell. Die Hitze und die Strahlung bringt uns sonst um, ehe wir angekommen sind.« Nicole rannte los, doch schon nach wenigen Metern wurde sie langsamer. Eine körperliche Höchstleistung war hier nicht machbar.

»Artimus, schlag dich zur Zentrale durch«, befahl Zamorra. »Vielleicht brauchen wir dich dort dringender als bei den Kristallen.«

Der Physiker wollte eine Erwiderung machen, doch dann schwieg er. Möglich, dass Zamorra da richtig lag.

Der Weg zum Antrieb schien für Zamorra und Nicole endlos lang zu sein. Jeder Schritt brachte sie näher an die Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit. Das Schott stand weit offen. Darauf hatte Zamorra gehofft, denn diesen Dosenöffner hatte van Zant in seiner Tasche. Der Parapsychologe hielt den Blaster schussbereit. Noch wusste er nicht, was genau auf ihn wartete.

Ein Blick auf die Schwarzen Kristalle reichte dem Franzosen aus. Der Kollaps stand kurz bevor. Und damit nicht nur die Zerstörung des Raumschiffes, sondern mit einiger Sicherheit auch das Ende der ganzen Station. Nicole war neben Aartje-Vaneiden in die Knie gegangen. Die Niederländerin war bei Bewusstsein; Kobylanski schien von einer tiefen Ohmacht gefangen zu sein, doch er atmete noch.

»Es ist… das Kabel«, keuchte Aartje. »Nicole, das Aggregat und das Kabel… trennt sie vom Schiff. Rasch.«

Nicole sprang hoch, stellte sich neben Zamorra, der die Worte mitgehört hatte.

Das Kabel…

Dann hatte Zamorra endlich begriffen. Er sah das Aggregat irdischer Bauweise, er sah das dicke Hochenergiekabel, das damit verbunden war. Eine Funktion hatten beide Teile zurzeit nicht. Aber es war noch gar nicht so lange her, da hatten sie ganz entscheidend zum Gelingen eines Planes beigetragen.

Der Parapsychologe sah das Bild direkt vor seinem inneren Auge aufziehen:

Die Halle, in der sich der »Schattenraum« befand, die Konstruktion, mit deren Hilfe es Dr. Artimus van Zant gelungen war; Sarkana, den Vampirdämon und Herrscher über das Nachtvolk, zu fangen. Mehr noch - der Dämon sollte dort sein Ende finden. Endlich sollte dieses Kapitel einen Abschluss finden. Sarkana war nicht in der Lage sich zu befreien, auch sein riesiges schwarzmagisches Potential half ihm nicht mehr aus dieser übermächtigen Falle heraus. Gewaltige Mengen an Energie waren notwendig, um den »Schattenraum« stabil zu halten. Artimus van Zant hatte die perfekte Quelle dazu gefunden - den Spider, dessen Schwarze Dhyarra-Er ist alle ein schier unerschöpfliches Energiereservoir darstellten. Die Dhyarra-Kraft wurde umgewandelt, über ein Kabel mit dem Gefängnis des Vampirdämons verbunden.

Und die Kristalle pumpten Energie in den »Schattenraum,«, ohne Pause, ohne Gnade. Sie pumpten so lange, bis der Kollaps eintrat. Der »Schattenraum« barst wie ein überprall gefüllter Ballon!

Und Sarkana war Geschichte…

Das Kabel…

Es war die einzige noch immer existierende Verbindung, die es zwischen Schiff und dem Schattenraum je gegeben hatte. Nach diesem Tag war es sicher nie wieder genutzt worden. Doch niemand war auch auf die Idee gekommen, es mitsamt den Wandleraggregaten wieder auszubauen.

»Sarkana!« Nicole hatte ebenfalls begriffen. »Zamorra, pass auf!«

Die Warnung wäre nicht notwendig gewesen, denn Merlins Stern hatte den leicht grünlich wabernden Energieschild bereits blitzartig um Zamorra geformt, als das Kabel zu unheiligem Leben erwachte. Wie der Strang einer überdimensionalen Peitsche hatte es versucht, sich um Zamorras Hals zu legen, doch nun prallte es wirkungslos zurück. Merlins Stern schlug zurück. Die Silberblitze schlugen aus dem Amulett und trafen mit tödlicher Sicherheit. Wie eine angeschossene Schlange wand sich das Kabel unter den heftigen Attacken.

Aartje-Vaneidens Stimme drang über Funk an Zamorras Ohr. »Es ist nicht in der Lage sich auf zwei Dinge zu konzentrieren. Es kann nur einer Richtung folgen - der dann aber mit Macht. Wenn ihr es gleichzeitig angreift, wird es nicht mehr weiter wissen. Schnell, die Kristalle…«

Zamorra sah, was die Niederländerin meinte. Die Sternenkristalle mussten gleich vergehen - und alles hier mit ihnen. »Nicole, dein Dhyarra. Fang es ein, wir müssen es hier hinausschaffen.«

Die Schönheit begriff sofort, was ihr Partner meinte. Noch vor kurzem wäre es umständlich bis unmöglich gewesen, gemeinsam mit Merlins Stern und einem Dhyarra zu agieren. Die magischen Komponenten hatten einander abgestoßen, waren in keiner Weise kompatibel. Doch das war nun anders. Mit traumwandlerischer Sicherheit verschob Zamorra einige der winzigen Hieroglyphen der Silberscheibe. Dhyarra und Amulett waren von diesem Moment an aufeinander abgestimmt. So einfach war das.

Man musste es nur wissen. Und das Wissen darüber hatte Zamorra einem der ersten Siegel des Buches entnommen…

Er verstärkte die Attacken von Merlins Stern auf das Sarkana-Fragment, denn um nichts anderes konnte es sich hier handeln. Es war dem Professor unverständlich, wie ein wenn auch nur winziger Teil des Dämons in das Kabel eingedrungen war. Doch das war nun unwichtig.

Nicole Duval konzentrierte sich. Ihre starke Imaginationskraft formte aus der magischen Energie des Kristalls eine Blase, die sich ruckartig um das Kabel legte. Mehr noch - Nicole ließ es gut einen Meter in die Höhe schweben. Noch selten war ihr eine solche Aktion so schwer gefallen. Die Hitze war nun fast nicht mehr zu ertragen. Sie mussten sich beeilen, denn lange konnte sie ihren Dhyarra nicht mehr einsetzen. Gegen Strahlung und Hitzetod war auch sie nicht gefeit.

»Wohin?« Ihre Stimme klang in ihren eigenen Ohren fremd. Das musste die Anstrengung machen. Die Temperatur blieb konstant im unerträglichen Bereich, doch seit der Angriff auf das Sarkana-Fragment begonnen hatte, schienen sich die Schwarzen Kristalle von Sekunde zu Sekunde mehr zu beruhigen.

»Zur Materialschleuse.« Zamorra war bemüht, die Angriffe nicht eine Sekunde lang schwächer werden zu lassen. Dennoch schaffte er es, eine Verbindung zu van Zant herzustellen.

»Artimus. Kannst du irgendwie die…«

Van Zant unterbrach ihn. »Ich habe alles über Funk mitgehört. Ich weiß, was los ist. Die Kontrollen über Antrieb und Lebenserhaltung sind noch blockiert, aber ich kann die Schleuse bedienen. Notfalls mit ein paar Tricks aus meiner Kiste. Bringt das Ding in die Schleuse. Den Rest mache ich von hier.«

Es waren nur wenige Meter bis zur Schleuse, doch die wurden endlos lang. Dann endlich hatten sie es geschafft, und Artimus hielt Wort. Als die Schleuse sich hinter dem Fragment schloss, brüllte Zamorra lauter als gewollt in das Helmmikrophon hinein. »Ausschleusen, Artimus, schnell! Raus ins All mit dem verfluchten Ding. Und dann…«

Weiter kam er nicht, denn seine Beine versagten ihm den Dienst.

***

»Haben wir es wirklich vernichtet?«

Die Besatzung hatte es sich in der Zentrale auf den dicken Polstern der Kommandosessel so bequem wie nur möglich gemacht. Die Frage hatte Aartje Vaneiden gestellt, die sich längst wieder erholt hatte.

Alle genossen sie das Bild, dass auf dem großen Screen zu sehen war. Das All in seiner unerreichbaren Schönheit. Ein Anblick, der jeden süchtig machte, der ihn auch nur einmal erleben durfte. Etwas Schöneres war kaum vorstellbar. Eine Ausnahme bildete allerdings der Blick auf die blaue Kugel der Erde, sobald sie endlich sichtbar wurde.

»Ich habe es mit einem Traktorstrahl aus der Schleuse getrieben.« Van Zant hatte einen regelrecht melancholischen Ausdruck in seinem Blick. Wie gebannt starrte er auf den Bildschirm. »Und als wir schließlich die volle Kontrolle über den Spider zurück hatten, haben wir es mit der Waffenortung erfasst. Ein Strahlbeschuss über volle zehn Sekunden… ich denke, ja, wir haben es vernichtet.« Artimus wandte sich zu Zamorra. »Dieses Fragment - ich kann nur hoffen, dass es Sarkanas einzige und letzte Möglichkeit war, uns ein Kuckucksei ins Nest zu legen.«

Zamorra hob die Schultern an. »Wie soll ich dir das beantworten? Ich glaube, er selbst hatte in seiner Situation überhaupt nicht mehr die Möglichkeit, etwas von sich abzuspalten. Ich hoffe, es ist jetzt endgültig vorbei. Wir haben sicher ausreichend andere Sorgen.«

Seine Gedanken schweiften bereits wieder zu dem Siegelbuch ab. Da war eine beinahe körperliche Komponente, die ihn dorthin zog. War er tatsächlich einer Art Sucht verfallen? Nicole hätte das bejaht, da war sich Zamorra sicher. Er sah das allerdings ganz anders. Es war Neugierde, die ihn so fesselte. Mit dieser Erklärung gab er sich zufrieden.

Valentin Kobylanski hatte sich während der vergangenen Stunden ein wenig zurückgezogen. Zamorras Bericht über das, was er mit Nicole und Artimus in der Station erlebt hatte, faszinierte den Polen ungemein. Er hatte Zamorra gebeten, ihm die Unterlagen zur Verfügung zu stellen, die Wodlog dem Professor überlassen hatte. Zamorra hatte nichts dagegen gehabt. Wodlog hatte ihn gewarnt -darunter waren unsagbar langweilige Dinge, wie die endlos lange Aufzählung aller Frachten, die mit der Insel durchgeführt worden waren.

Als Kobylanski die Zentrale betrat, suchte er sich einen Platz direkt neben Zamorra.

»Ich habe noch lange nicht alles durchgeackert. Dieser Wodlog hat nicht übertrieben, ziemlich trockener Stoff. Sagen wir mal so: Dagegen ist das Telefonbuch von New York ein Reißer!« Er blickte kurz zu Aartje-Vaneiden, die aufgestanden war und sich um die eingehenden Weile auf ihrem Pult kümmerte. Der Spider hatte die ganze Sache ohne offensichtliche Schäden überstanden. Alles funktionierte einwandfrei. Allerdings weigerte sich der Rechner nach wie vor, die fehlenden Zeitspannen nachträglich in seine Datenbänke zu übernehmen. Doch damit konnte selbst van Zant leben.

Valentin deutete auf eine der Folien, die er vor sich auf die Ablage gelegt hatte, die wie ein kleiner Tisch in die Sessel integriert war. »Du hast gesagt, es gäbe keinerlei Angaben zu den Dingen, die unsere Space-Trucker als Fracht übernommen haben. Das ist richtig. Aber ich habe mir die Mühe gemacht, mir einmal diese Bezeichnungen der Orte oder Planeten anzusehen, wo Ladung gelöscht oder aufgenommen wurde. Das liest sich alles stets gleich - Kontrakt 1 - Gut von Tain nach Eloj 7; Kontrakt 2… und so fort. Der letzte Frachteintrag - wenn ich das mal so nennen darf - ist allerdings einen Blick wert, Zamorra. Den Bestimmungsort hat man offen gelassen.«

Neugierig geworden scharten sich alle um Kobylanski, der mit dem Zeigefinger auf die entsprechende Zeile deutete.

»Aber sieh dir einmal den Planetennamen an, der für die Aufnahme der Ladung steht.«

Die Folien waren nach all den langen Jahren ein wenig verwittert, doch man konnte die Eintragungen noch sehr deutlich erkennen. Die Schriftzeichen wiesen eine erstaunliche Ähnlichkeit mit denen der Erde auf. Alle Augen konnten es sehen und lesen:

Kontrakt 312 - Gut von GO RADIX VII…

Zamorra sah Valentin fragend an. »Ich bin sicher ein wenig begriffsstutzig heute. Gib mir einen Tipp - welche Assoziation ist dir in den Sinn gekommen?«

Valentin Kobylanski lächelte. »Nun, ich bin kein Sprachforscher, und sicher bin auch nicht besonders gebildet, aber - RADIX - ist das nicht aus dem Lateinischen? Wenn mich nicht alles täuscht, dann bedeutet das doch nichts anderes als Wurzel, oder? War es nicht die Wurzel der weißen Stadt, die dir die Hinweise gegeben hat?«

Das Schweigen in der Zentrale hielt minutenlang an.

GO RADIX VII…

Zamorra fühlte Nicoles Hand auf seiner Schulter.

Ein Schauer überlief den Rücken des Parapsychologen. Dann waren es also doch die Urbanen, die in den Lagern der havarierten Silberinsel ihr Ende gefunden hatten?

Sicherheit würde es darüber wohl niemals geben. Die Ableitung des Namens - konnte das nicht auch purer Zufall sein?

Sicher war für Zamorra nur eines. Über kurz oder lang würden sie von diesen Urbanen hören.

Und ein starkes Gefühl sagte Zamorra, dass auch die Welt GO RADIX VII dabei eine entscheidende Rolle spielen könnte… vielleicht.

»Seht doch: die Erde!« Aartje Vaneidens Ausruf lenkte ihn ab.

Ja, die Erde war in ihrer ganzen Pracht auf dem Screen zu sehen. Zamorra war froh, nun endlich wieder festen Boden unter seinen Füßen spüren zu können…

***

Nur ein Fetzen…

Weniger noch als ein Funke, denn sie hatten ihn verletzt.

Doch er existierte nach wie vor.

Auch hier im Nichts.

Nichts?

Etwas bewegte sich auf ihn zu. Ein Widerstand? Etwas berührte ihn, nahm ihn mit sich.

Noch war er zu schwach, konnte keine Einzelheiten ausmachen. War da Leben? Ja, wimmelndes, schwirrendes, pralles Leben.

So wollte er denn warten - er hatte die Zeit.

Zeit war alles, was er jetzt noch hatte.

Doch das konnte sich schon bald wieder ändern.

ENDE


 [1]Siehe Professor Zamorra Nr. 837 »Taran kehrt zurück«
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